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Vorwort. 



Meiue Berufsthätigkeit hat es nicht zugelassen, diese 
ueue bedeutend vermehrte und inhaltlich unseren jetzigen 
Verhältnissen angeps^ste Auflage selbststäudig zu be- 
arbeiten. Dafür hat es mein Kollege, Herr Architekt 
Iseel, mit dem ich aeit vielen Jahren die Gelegenheit 
hatte, den Stoff des Werkes eingehend zu besprechen, 
iu dankenswerter Weise u^fl ip n^einem Sinue übernommen, 
diese Neuaufl^e zum Abschluss zu bringen. 

Buxtehude, im Oktober 1886. 



Hittenkofer. 
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Einleitung. 



nelchen wichtigen Einfluss das Sehulgebäude, iiiHonderheit 
das für den Volks Unterricht beatimmte, auf die körperliche und 
geistige Entwickelung eines Volkes auszuüben im stände ist, hat 
man erst in den letzten 15—20 Jahren recht erkannt. Den Forsch- 
ungen auf dem Gebiete der Hygiene verdanken wir, eben wie so 
manche Errungenschaft für Einrichtung von Wohngebäudea und 
ganzen Städten, so auch die zahlreichen Verbesserungen, welche 
das leibliche Wohl der Kinder und gomit also der aufwachsenden 
Nation im Auge haben. Verschiedene Staatsregierungen haben mit 
anzuerkennendem Eifer dieser verbesserten Pflege des Unterrichts- 
wesens sich zugewandt und durch Gesetze und Verfügungen eine 
allgemeine Grundlage für die Gestaltung von höheren imd beson- 
ders von Volksschulen gegeben. Somit hat sich seit Jahren für 
die letztere Art von Gebäuden eine gewisse Norm herausgebildet, 
die in bezug auf Grösse, Gestaltung, Beleuchtung und Ventilation 
der Schulaäie fast in allen Staaten dieselbe oder doch eine sehr 
ähnliche ist. In Deutschland hat zuerst Württemberg eine 
zweckmässige Verordnung über Schulhauten erlassen; diesem 
schliesst sich an Preussen mit seinen 1867 und später 1870 auf- 
gestellten „Normal-Massbestimmungen", Sachsen mit dem Schul- 
geseta von 1873, Bayern mit seinem Programm für den Bau und 
die Einrichtung neuer Schulen in München vom März 1873 (das 
noch giltige Normalprogramm zum Bau von Schulhäusem datiert 
aber schon vom Jahre 1855) und schliesshch Oeaterreich mit 
einem Ministerial-Erlass vom Juni 1873, betreffend den Bau und 
die Einrichtung neuer Schulhäuser und die Gesundheitspflege in 
denselben. Ausserdem haben noch mehrere grossere Städte, wie 
Berlin, Hamburg u. s.w., besondere Bestimmungen aufgestellt, die 
allesamt, ebenso wie die staatlichen Verordnungen, in den folgen- 
den Maasangaben der einzelnen Bauteile des Scbulhauses Beriick- 
sichtigung finden werden. 
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I. Die einzelnen Teile des Schnlhanses. 



Lage und Umgebung. 

Das Schulhaus soll auf einem trockenen Platze und 
womöglich in der Mitte dea Schulsprengeis stehen. Bei der 
Auswahl der Baustelle ist die Nachbarschaft von Sümpfen 
und anderen stehenden Gewässern, von Kirchhöfen und 
Düngstätten, sowie die Nähe geräuschvoller Plätze und Strassen, 
dann lärmender, luftverderbeiider oder stauberr^ender Ge- 
werbe, endlich jede Umgebung zu vermeiden, welche die 
Zwecke des Unterrichts stören, die Gesundheit bedrohen oder 
sittliches Ärgernis geben könnte. Der Platz muas hinreichende 
Grösse haben für das Schulgebäude, den Turnplatz, und in 
Landgemeinden fiberall, wo es die V erhäitnisse möglich machen, 
für einen Schulgarten. Muss Abb Scbulhaue in der Nähe 
einer Strasse gebaut werden, so ist der Turnplatz oder der 
Garten zwischen Strasse und Schulhaus zu legen. Die defini- 
tive Wahl des Platzes kann erst dann erfolgen, nachdem 
das Gutachten des Amtsarztes in gesundheitspolizeilicher Be- 
ziehung eingeholt imd die Genehmigung des Bezirksschulrates 
erteilt ist. {Erlass für Deutsch-Oesterreich 1873, überein- 
stimmend mit den sächsischen Verordnungen). 

Die gunstigste Lage des Schulgebäudes zur Himmels- 
richtung lägst sich nicht so ohne Weiteres erreichen, da be- 
sonders in den Städten ein gegebener Bauplatz venvendet 
werden muss. In vielen Fällen wird eine Richtung der Unter- 
richtsräume nach Norden vorgezogen, sonst gilt südliehe und 
westliche Richtung als die geeigentste. 

Li Berlin gilt für die Gemeindeschulbauten die Regel, 

lllttenkofer, Ber Schulhausbiiu. 2. Aufl. 1 
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dasa sie von den gegenüberliegenden Gebäuden der Strasse 
mindestens 18—19 m entfernt sein müssen, damit auch die 
im Erdgeschoss belegenen Klassenzimmer noch hinreichend 
Licht erhalten können. 

Bei geringerer Strassen breite als 18 m wird das Schul- 
gebäude von der Straäsenflucht verhältnismässig zurückgesetzt. 

§2- 
Die Bauart im Allgemeinen. 

Die Bauart des Gebäudes muss eine solide sein. Unter 
den Schulzinmiem ist ein Keller im Flächenmasse derselben 
anzulegen. Das ebenerdige Geschosa muss wenigstens 0,8 m 
über das Strassenniveau erhöbt werden. Schulzimmer, die 
unmittelbar in's Freie fuhren, sind unzulässig. Kein Schul- 
zimmer darf mit einem Wohnräume in unmittelbarer Ver- 
bindung stehen. Auf eine in Zukunft mögliche Vergrösserung 
der Schule soll Bedacht genommen werden. Bei ebenerdigen 
Schulhäusem ist deshalb das Mauerwerk so stark zu macheu, dass 
noch ein Stock aufgesetzt werden kann. Das Schulhaus darf 
nur solche Räume enthalten, welche zu Schulzwecken oder 
zu Wohnungen der Lehrer oder Schuldiener verwendet werden. 
Soll dasselbe Gebäude auch noch zu anderen Zwecken, 
z. B. der Gemeindeverwaltung, benutzt werden, so muss das 
eigentliche Schulhaus von dem anderen Gebäudeteile vollständig 
abgesondert sein, sodass weder Eingänge noch Treppen gemein- 
sam sind. Für Scharreisen oder Strohmatten u. dgl. zur 
Reinigung der Fussbekleidung ist vor dem Eingange des 
Schulhauses, am Fusse jeder inneren Treppe und vor jeder 
Schulzimmerthür, zu sorgen. (Oestfirreichischer Erlass 1873.) 

Die Schulzimmer sind vorzugsweise im Erdgeschoss ein- 
zurichten; müssen dieselben in mehreren Stockwerken verteilt 
werden, so sind in der Kegel die Räume des Erdgeschosses 
für die jüngeren Schüler zu bestimmen. Wenn besondere 
Knaben- und Mädchenklassen eingerichtet werden, so sind die- 
selben durch besondere Eingänge resp. Flure von einander 
^trennt zu halten. 

Sollen Lehrer Wohnungen im Sehulgebäude eingerichtet 
werden, so sind dieselben von den Schulräumen zu trennen 
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und wom^lich mit besonderem Elugaug zu versehen, — 
{Verfugung der 1^1. Reg. zu Düsseldorf vom 14. April 1874). 



Die konstruktive Herstellung. 

Die Mauern und AVände eioes Schulhauses müsaen 
80 konstruiert sein, dass eie stets trocken sind. Insbesondere 
ist das gesamte Mauerwerk durch eine über dem Erdhorizonte 
und unter dem Fussboden des Erdgesebosses anzubringende 
Isolierschiebt aus künstlichem Asphalt, Blei oder Glas gegen 
das Aufsteigen der Grundfeuchtigkeit sorgfältig zu schützen. 

Die Umfassungsmauern des Crebäudes sollen zur 
Sicherstellung der Trockenheit in den Innenräumen aus einem 
festen Materiale gut in Kalkmörtel gefertigt und selbst in 
dem obersten Stockwerke nicht unter 0,25 m stark sein. 

Der Fussboden des Erdgeschosses soll mindestens 
0,5 m über dem äusseren Boden liegen. 

Femer soll da, wo eine Unterkellerung nicht vor- 
handen ist, die Dieluug von Schul- und Wohnräumen des 
Erdgeschosses vor dem Aufsteigen der Feuchtigkeit aus dem 
■darunter befindlichen Erdreiche und vor der daraus erzeugten 
Schwammbildung durch einen dichten Betenestrieh oder durch 
«inen in Zement gefugten Belag aus festen Mauerziegeln 
geschützt und das Mauerwerk in der Dielen- und L^;erböhe 
ringsum mit Zement verputzt werden. 

Die Art der Aufbringung der Dielung, ob hohl und 
mit Zirkulation nach einem Schornstein, oder ob verfüllt und 
mit einem Kanal längs der Frontmauer und mit Zirkulation 
nach einem Schornstein, kann dem Ermessen des ausfuhrenden 
Technikers überlassen werden. (Gesetz. — Königreich Sachsen. 
— 26. April 1873.) 

Der Massivbau gilt als Regel für die Errichtung von 
Schul gebäuden, Fachwerksbau darf ausnahmsweise nur da 
in Anwendung gebracht werden, wo dies in besonderen ört- 
lichen Verhältnissen Begründung findet. Für die dem Schlag- 
regen ausgesetzten Umfassungsmauern empfiehlt sieh die An- 
lage von vertikalen Luftschichten, bei Faehwerksbauten die 
Verschief erung. 
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Bei Herstellung der Hohl wände ist aber darauf zu achten, 
dass die etwa alle fiiuf Schichten durchbindeuden Steine, so- 
weit sie in die äussere Mauerhälfte fassen, vor der Vermaueniug 
in heissen Gasteer getaucht werden, da sonst durch diese 
Steine der inneren Mauerhälfte immer noch Feuchtigkeit aus 
der äusseren zugeführt werden kann; auch müssen von der 
Luftschicht aus am Boden und unter der Decke in den Ecken 
und in der Mitte durch das äussere Mauerwerk Röhrchen 
gelegt werden, damit zwischen den Wänden eine Luftzirkulation 
stattfindet und die sich dort ansammelnde Feuchtigkeit ab- 
geführt wird. (Ministerial-Erlass v. 28. März 1884). 

In den Lehrbüchern der Baukonstruktionslehre finden 
wir die Isolierschichten meist nur 5 — 7 cm in der Richtung 
der Mauerdicke breit angegeben, teils in abwechselnden 
Schichten der Länge der Mauer nach ohne durchbindeude 
Steine, teils in senkrechten, der Höhe der Mauer nach rei- 
chenden Schichten mit einzelnen durehbindenden Steinen 
und ganzen durehbindenden Zungen auf die ganze Höhe 
der Sdiichte angeführt. Mauern mit in jeder Schicht wechsel- 
seitig angelegten Hohlräumen sind gleichfalls zu diesem 
Zwecke auegeführt worden, jedoch mit wenig günstigerem 
Erfolg als die erst angeführten Konstruktionen. Es hat 
sich nun in vielen praktischen Fällen gezeigt, dass die 
5 — 7 cm starke Luftschicht nicht allen Witterungsein- 
flüssen zu widerstehen vermag, und dass namentlich an solch' 
ausgeführten, nach der Wetterseite zu gelegenen, Mauern nicht 
selten die Wände vom Schl^jegen durchnässt wurden. Man 
hat darnach die Hohlschichten 12 — 14 cm breit gemacht 
und dafür Sorge getragen, dass die durchgehenden Bijide- 
steine durch Eintauchen in heissen Teer vor dem Vermauern 
nicht im Stande waren, die Feuchtigkeit der dünnen äusseren 
Wand der rückwärtigen mitzuteilen und ist so zu einer Kon- 
struktion gekommen, die den erwarteten Diensten vollauf 
gerecht wird und nicht eindringlich genug zur Nachahmung 
empfohlen werden kann. Die durehbindenden Steine sind 
als Pfeiler in etwa 1 m Entfernung anzubringen. 

Es ist das Verdienst des verstorbenen Architekteo 
J, Schmölke, diese Konstruktion entwickelt und zuerst 
angewandt zu haben. In der Dtsch. Bauzeitung hat Schmölke 
dieselbe mitgeteilt, nachdem sie vorher an mehreren ausge- 
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führten Beispielen die Feuerprobe bestanden; es wird sogar 
die 38 cm starke Mauer mit 14 cm Hohlraum zur Herstellung 
der Umfassungswände mehrgeschoBsiger Wobngebäude von mitt- 
leren Stockwerkshöhen und mittleren Zimmertiefen empfohlen 
und damit begründet, dass die äussere und innere Wandung 
in Folge der Hohlschicht dazwischen viel widerstandsföhiger 
wird, als eine massive Mauer. — — 

Zur Ableitung des Tagewassers sind an den Dachtraufen 
Kinnen mit Abfalh^hren anzubringen; ferner ist rings um das 
Gebäude eine Pflasterung oder ein Plattenbelag von nicht 
unter einem Meter Breite mit hinreichendem Getalle sehr 
wünschenswert. 

Es empfiehlt sich, alle Volksschulgebäude, namentlich 
diejenigen, welche ihrer Beschaffenheit und Lage nach als 
der Blitzgefahr besonders ausgesetzt zu erachten sind, mit 
Blitzableitern zu versehen. Sorgfaltige Konstruktion und 
rechtzeitige Revision einer solchen Aidage ist durchaus not^ 
wendig. (Minlsterial-Erlaßs vom 28. März 1884). 

Für die Fassadengestaltnng des Schulhauses empfiehlt 
sich ein einfach ernster, das Monumentale betonender Stil. 
In Berlin werden die Gemeindeschulen in sog. Ziegelrohbau 
aus Material bester Qualität ausgeführt, Gesimse, Bekronungen 
und Ornamente bestehen dabei aus Formsteinen in gebranntem 
Thon, in einzelnen Fällen auch wohl aus Sandstein. Die 
Fenstersohlbänke werden in neuester Zeit, statt mit dem üb- 
lichen Zink, mit 2*J2 cm starken Schieferplatten abgedeckt 
Das Dach wird in der Regel mit bestem englischen Schiefer 
in Platten von 0,5 bis 0,6 m Länge auf Latten oder Schalung 
eingedeckt. Das Kellergeschoss wird mit Kappen überwölbt 
und mit Ziegeln in Kalkmörtel gepflastert; nur die Wohnräume 
für den Schuldiener erhalten Balkendecken und gedielte Fuss- 
böden. Die Balken der übrigen Stockwerke werden etwa 
0,9 m von Mitte zu Mitte entfernt von einander gelegt; die 
Felder dazwischen erhalten halben Wiudelboden, über welchen 
dann noch eine Ausfüllung mit trockenem Saude bis zur 
Oberkante der Balken aufgebracht wird, nm jede störende 
Resonanz zu vermeiden. 
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§4- 
Das Schulzimmer in Bezag auf das RaumbedUrfnis. 

Bei grösseren SdiulLäuEem sind die Lehrzimmer für 
die jüngeren Kinder im Erdgeschosse, für die älteren in den 
Stockwerken herzustellen. Enthält dieselbe Schule gesonderte 
Ejiaben- und Mädcheoklaßsen bo sind die Schulzimmer für 
beiderlei Geschlechter durch besondere Eingänge und Haus- 
fluren von einander zu trennen. 

Die Grösse des Schulzimmers, welches, wenn mög- 
lich, mit der Fenaterseite nach Südosten gerichtet sein soll, 
ist von der Anzahl der Schüler abhängig, welche jedoch ge- 
setzlich die Zahl von 80 (!) nicht überschreiten darf. Für 
jeden Schüler ist ein Flächenraum von 0,6 qm erforder- 
lich. Ausserdem muss das Schulzimmer den genügenden 
Flächenraum für die Unterrichteerfordemiese, itir den Ofen 
samt Zubehör sowie für die Gänge besitzen. Die Höhe der 
Schulzimmer muss mindestens 3,8 m, bei grösseren Schulen 
(namentlich in Städten) 4,5 m betragen. Der Gesamtlufi- 
raum für einen Schüler wird auf 3,8, beziehungsweise 4,5 kbm 
bestimmt. Die Länge des Schulzimmers soll, ausgenommen 
bei den Zeichensälen, nicht mehr als 12 m betragen. Die 
Zimmertiefe ist von der Fensterhöhe abhängig. Die Form 
kleiner Schulzimmer soll sich der quadratischen möglichst 
näheren, sonst aber bezüglich der Zimmertiefe zur Zimmer- 
länge im Verhältnisse wie 3 ; 5 stehen. (Deutsch -Oester- 
reichische Vorschrift 1873.) 

In Preussen rechnet man für jedes Kind eine Boden- 
fläche von nicht unter 0,75 qm, worin der erforderliche 
Raum für Gänge, Katheder, Ofen etc. mit inbegriffen ist. 
Ein Schulzimmer für achtzig Kinder erfordert somit eine Boden- 
fläche von mindestens 80 X 0,75 = 60 qm. Dahin- 
gegen müssen Schulräume, welche für weniger als fünfzig Schüler 
bestimmt sind, für jeden derselben mindestens 1 qm Boden- 
fläche erhalten. 'Über 60 qm Flächenraum soll indees ein 
Schulzimmer nicht haben. (Ministerial-Erlasse vom 9 April 
1879 und vom 14. Januar 1880). 

Die angemessenste Form des Schulzimmers in Rücksicht 
auf die Beleuchtung und Schulzucht ist die eines länglichen 
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Vierecks bezw. dee Rechtecks im Yerhältnis der Länge zur 
Breite wie 3:2, wobei die Schulbänke parallel mit den 
BreitenseiteD aufgestellt werden; nur bei Schulzimmem für 
weniger als 50 Kinder ist eine dem Quadrate eich nähernde 
Grundform zulässig. 

Die Länge des Schulzimmers darf da, wo die Schulbänke 
bis dicht an die Rückenwand gestellt werden, nicht über 
9 m betragen (Ministerial-Erlasse vom 9. April 1879 und 
vom 14. Januar 1880), damit die Schrift auf den an 
der Eathederwand befindlichen Tafeln etc. noch von den in 
der letzten Bank sitzenden Kindern deutlich und ohne be- 
sondere Anstrengung erkannt werden kann. 

Die Zimmerbreite ist so zu bemessen, dass die von der 
Fenster wand entferntesten Sitzplätze noch ausreichend be- 
leuchtet werden, und darf mithin bei einseitiger Beleuchtung 
diese Entfernung nicht mehr als 6 m betragen. (Siehe S, 14.) 

Die lichte Höhe des Schulzimmers soll mindestens 3,20 
bis höchstens 3,80 m betragen (Ministerial-Erlafise vom 
2. Oktober 1876 und vom 9. April 1879); auf jedes Kind 
muss daher ein Luftraum von mindestens 3,20 X 0,60 ^ 1,92 
kbm entfallen. Eine Höhe von 4 m ist wegen des grösseren 
Luftraumes zwar als besser zu erachten, erschwert aber auch 
das Sprechen des Lehrers und der Kinder und verteuert die 
Bauanlage und die Heizung des Zimmers (Miiiisterial-Erlass 
vom 9. April 1879). 

In England sind flir das Raumbedürfnis der Gemeinde- 
schulen per Schulkind inkl. Gänge 0,743 qm Fussbodenfläche 
und 2,24 kbm Zimmerraum als Normalmass festgestellt. 

In Hamburg ist die Grösse der Schulklassen für die 
Volksschulen, je nach der verfügbaren Front, auf 7,74 X 5,73 
resp. 7,16 X 0,30 m bei einer lichten Höhe von 3,75 m be- 
messen. Da der Klassenbesuch etwa 50 — 56 Schüler be- 
trägt, so sind pr. Kopf 3,33 bis 3,0 kbm Luftraum vorhanden. 

In Dresden, Leipzig, Stuttgart, Karlsruhe rechnet man 
dagegen bei Neubauten 4 — 4^/s kbm pr. Kopf 

Das bayerische Normalprogramm verlangt als Flächen- 
einheit mindestens 0,68 qm und als mindeste Höhe nur 
2,92 m, so dass die Minimal-Raumeinheit sich auf 1,99 kbm 
stellt; das MüBchener Bauprogramm von 1873 stellt die Höhe 
der Schulzimmer auf 4,0 m fest> 
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In der Schweiz rechuet man pro Schüler bis zu 1,50 qm 
Orundfläche und 6,50 kbm Raum. 

Für die freien Plätze und Gänge des Schulzimmers 
gelten nach dem Erlass der preussisehen Regierung folgende 



1. der für den Eintritt der Schüler und Lehrer be- 
stimmte Gang muss mindestens 1 m breit sein; 

2. der Raum für den Lehrersite bezw. die das Podium 
umgebende Fläche, also von der Wand ab gemessen 
bis zum erst«n Schultiach, erhält eine Breite von 
1,9 — 2,0 m, während das Podium selbst 2,5 — 3,0 m 
lang, 1,3 m lang und eine Stufe hoch zu bemessen 
ist. Neben dem Iiebrersitz (nicht hint«r demselben) 
ist die Schultafel anzubringen; 

3. der Gang längs der Fensterwand, also zwischen 
dieser und den Kopfenden der Schulbänke, ist mit 
Rücksicht auf die Fensternischen 0,4 m breit zu 
machen; 

4. der Mittelgang zwischen den Schulbänken in der 
Richtung auf das Podium wird 0,5 m breit, (Er ist 
nur dann erforderlieh, wenn mehr als 6 Schüler 
in einer Reihe sitzen); 

5. der Gang hinter der letzten Bank, zmschen dieser 
und der dem Podium gegenüber liegenden Wand 
soll ebenfalls 0,5 m breit sein. 

In der „Baukunde des Architekten" finden sich nach 
diesen Normen in Verbindung mit den für die Breite und 
Tiefe jedes Schulplatzes erlassenen Bestimmungen folgende 
Masse: 

Es sind als Flächeninhalt pro Schüler, inkl. Gänge 
etc. erforderlich 

a) in den Unterklassen 0,9 — 1,0 qm, 

b) in den Mittelklassen 1,0—1,1 qm, 

c) in den Oberklassen 1,1 — 1,2 qm. 

In städtischen Gymnasien sollen die Klassen bei 50 
Schülern mindestens 56 qm Flächenraum, oder 1, 1 qm pro 
Schüler enthalten. 

Die Mtnimal-Höhe der Klassenzimmer für höhere Lehr- 
anstalten beträgt nach demselben Erlass 4,1 m bis höch- 
etens 4,4 m: dies ergiebt eine Raum-Einheit pro Schüler: 
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a) in den Unterklassen auf 3,9 — 4,3 qm, 

b) in den Mittelklassen auf 4,3—4,8 qm, 

c) in den Oberklassen auf 4,8 — 5,2 qm. 

Die AnzaM der in einer Klasee zu vereinigeDden Schüler 
beträgt nach dem Wiener Bauprogramm 80, in Berlin nicht 
über 70 in den unteren, höchstens 65 in den mittleren und 
60 in den oberen Klassen. In München gelten 60 Schüler 
als höchste zulässige Anzahl, ebenso in der Schweiz; iii Sachsen 
hat man nur 50 angenommen. 

Bei den höheren Lehranstalten werden nur 50 oder 40 
und noch weniger Schüler in einem Klassenraum unterrichtet. 
Liegen die Unter- Mittel- und Oberklassen übereinander, so 
muss die Grösse der letzteren auch für die Unterklassen zu 
Grunde gelegt werden. 



Die Schulb&nke. 

Die Schulbäuke müssen so konstruiert sein, dasa sie dem 
Schüler nicht nur eine gesund heitsgemässe Schreibstellung ohne 
alle Schwierigkeit darbieten, sondern auch zur Auffindung 
derselben ihm die nötigen Anhaltepunkte gewähren. — So- 
weit es mit diesem Hauptzwecke verträglich ist, muss zu- 
gleich Bedacht genommen werden, dass das Stehen wenigstens 
für kürzere Zeit, femer das Aus- und Eingehen der Schüler, 
die Unterbringung der Schulgerätschaften, endlich die Über- 
wachung der Schüler und die Besichtigung ihrer Arbeit you 
Seiten des Iiehrers möglichst erleichtert werde. 

Es empfiehlt sich, um diesen Anforderungen zu genügen, 
unter Berücksichtigung der den einzelnen Altersklassen ent- 
sprechenden Masse, Tisch und Bank fest, d. h. gegen ein- 
ander unverrückbar zu machen, doch dürfen die Bänke 
dann nicht mehr als 2 Sitzplätze haben. 

Als Sitzraum für den Schüler gilt hier 55 — 60 cm Breite 
Ausserdem müssen in jeder Klasse mehrere den Grössenver- 
hältnissen der Schüler entsprechende Arten von Schiilbanken 
vorhanden sein. Dieselben sind in den Schulzimmem derart 
aufzustellen, dass die Fensterseite sich zur Linken der Schüler 
befindet „_. -^ 
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Tabellarische 


Zusamviensteüung der 


Beobachter 


Geschlecht 


Alter bez. 


Körperlänge. 






Bcnultlasse 


Mltle[ 1 Grassla 


Kleinste 






7- 8 Jahre 


117^g 


137,»s 


86,7. 
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9—10 „ 


126,aa 


140,» 


115,u 
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11—12 „ 


136,» 


152,j» 


122,is 




S 


13-14 „ 


U3.3a 


160,» 


129,1 s 




!^ 
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- 
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8 Jahre 
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_ 






9 ., 
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10 
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13 
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Klasse I. 


111,. 


124,5 


99,0 






„ n. 


115,s 


130,1 


102,1 






III. 


119,7 


136,1 


107,, 
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„ IV. 


128,8 


136,. 


110,. 




» V. 


129,. 


H3,, 


109,! 






„ VI. 


133,1 


151,8 


114,. 




^ 


„ VII. 


138,» 


156,8 


121,. 






„VIII. 


142,-. 


159,1 


126,. 






., IX. 


149,1 


166,s 


133,5 


a 




» X. 


155,. 
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h 




Klasse I. 


09,8 


123,0 


96,, 






,. II- 


IM,. 


126,. 


99,0 






„ III. 


17,. 


132y> 


105,. 
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„ IV. 
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139,t 
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„ V. 
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114,0 






,; VI. 


8b,., 


155,. 
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„ VII. 
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„ VIII. 
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» IX. 1 
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„ X. 
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— 






5— 7 Jahre 








S 




7—10 „ 








'1 




10—14 „ 












14—18 











sB. Die Kinder sind durchgehende ohne Schuhe gemessen. 
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Grössenverhältnisse der Schüler. 
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Zwischen der vordersten Bankreihe und der Kathederwand 
ist ein Zwiachenraum von raindestenB 2,5 m einzurichten. 

Bei Anfertigung hygienisch tauglicher Schulgeräte kommen 
nach Erismann (Die Hygiene der Schule) folgende Punkte 
in Betracht: 

1. Die wagerechte Entfernung des vorderen Bankrandes 
von der Senkrechten, welche man sich von der inneren 
Tischkante gezogen denkt. Nach H, Cohn's Vor- 
schlag BoU der vordere Bankrand 2,5 cm unter den 
inneren Tisehraod hineingehen, dadurch also eine 
„Minusdistanz" hei^estellt werden; andere Fach- 
männer gewähren eine solche von 2 — 5 cm, 

2. Die Differenz (senkrechter Ähstand des inneren 
Tischrandes von der Bank); dieselbe muss der senk- 
rechten Entfernung des Ellenbogens (bei frei herab- 
hängendem Oberarm) von der Bank entsprechen, 
und bei Knaben ungefähr 15, bei Mädchen 16''/o 
der Körperlänge betragen, 

3) Die Höhe der Bank sei so bemessen, dass bei 
im rechten Winkel gebogenem Knie und senkrecht 
stehendem Unterachenkel der Fuss mit ganzer Sohle 
auf dem Boden oder Fussbrett rulit, d, h, wenn die 
Höhe der Bank der Länge des Unterschenkels von 
der Ferse bis zur Kniebeuge entspricht, imgefahr 
*/i der ganzen Körperlänge. Die Bankhöhe soll mit 
dem Wachstum der Kinder zunehmen und sich 
zwischen 28,5 bis 30"/« der Körperläuge bewegen. 

4. Stellung und Form der Lehne. Von der frü- 
heren hohen, aus einem ganzen Brett bestehenden 
Kückenlehne wendet man sich jetzt zu Fahrner's 
niedriger sog. Kreuz- oder Lendenlehne, wodurch 
das Becken genügend festgestellt wird, 

5, Die Tischplatte, Wichtigist die gehörigeNeigung 
derselben; bei einem Verhältnis von 1:5 bis 1:6 
wird das Sehen erleichtert, und das Rutschen der 
Hefte und Unterarme verhütet Zweisitzige Tische 
sind die zweckmässigsten. 

Tische und Bänke müssen natürlich der Grösse 
der Schüler angepasst, und zu dem Zweck letztere 
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am Anfang jedes Schuljahres gemessen und an die 
für sie paseendeu Tische gesetzt werden. 

Die Aufstellung der Schulbänke mag Figur 1 erläutern, 
(nach Heinr, Vandenesch, „Grundzüge einer praktischen 
Gesundheitspflege in der Volksschule"). — 
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Zuaammemtellimg d^ Entfernungen. 

1. Vom Sitze bis zum Hüftbeinkamm. 

2. vom letzteren bis zum unteren Schulterblattwinkel, 
in vertikaler Linie zwischen beiden genannten Punkten, vom 
6 — 14. Jahre an den Schülern einer Bürgerschule, vom 14 — 18. 
Jahre an den Schülern einer Realschule, unter Ausscheidung 
der grossten und kleinsten Schüler. (Nach Zwez, Das Schul- 
haus. Weimar). 
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Unter dem Tische ist seiner ganzen Länge nach nahe 
über dem Boden ein Fussbrett anzubringen, dessen obere 
Fläche eine na«h der Seite des Sitzenden etwas abwärts ge- 
neigte Ebene bildet und welches in Zwischenräumen von 
0,5 — 1 m durch untergesetete Stellen eine solide Stütze erhält. 

Eine jede Sitzbank ist mit einer bis zur Mitte der 
Schullerblätter reichenden, durchlaufenden, im Verhältnisse 
von 1 : 12 nach hinten geneigten Bückenlehne zu versehen 
und kann auch, wenn dies beliebt wird, noch ausserdem zur 
Unterstützung der Kreuzgegend eine durchlaufende Leiste 
erhalten. 

Des bequemeren Ein- und Aussteigens wegen sind die 
Seitenwände des Tisches stark auszuschweifen und die vorderen 
Ecken der Sitzbank stark abzurunden. Auch sonst sollen 
die Kanten und Ecken der Schulbänke abgerundet sein. 
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Die ,J>eutsche Bauzeitung" äussert sich in So. 3, v. J, 
1883 zur Schalbankfrage folgendem! aseen : 

„Von Ärzten und Schulmännern wird in immer dringender' 



w die Forderung Kestellt, dass bei den Schulbänken die„M8tanz", 
der horizontale Abstand von Tisch und Bank veränderUch sei. 



Wmbc d 

d. h. der h 

so dass beim Schreiben und Lesen der Schüler die Bank einige 
Zentimeter Minus -Distanz hat, während in anderen Unterrichts- 
ätunden eine Plus-Distanz vorhanden ist. 

Die Techniker haben sich dieser Forderung, besonders bei 
Volksschulen, vielfach nur ungern eefu^, weil die Bewegungs- 
Mechanismen, welchezurVeränderungder Distanz angewandt wurden, 
die Schulbänke kostspieUg und zerbrecbhch machten. Um beiden 




Interessen möglichst gerecht zu werden, habe ich die in den bei- 
stehenden Zeichnungen dargestellten Schulbänke konstruiert, bei 
welchen die Bänke durch einzelne Sessel ersetzt werden, 
die durch einfaches Vor- und Kückachieben die Veränderung der 
Distanz bewirken. Zur sicheren Begrenzung der Verschiebung der 
Sessel in der Eichtung nach vom und hinten dient die Leiste a, 




nekhe die beiden bchwellen auf denen der Schnltisch steht, ver- 
bindet In der ^orderen Stellung des "^^essels stossen die Hinter- 
füBse demselben an die Lcitte a in der hinteren Stellung stossen 
die Vorderfdsse des feessels an diese Leiste 



hyGooi^lc 



17 



Um zu verhiDdem, dass die Sessel in der LängenrichtuDg 
des Tisches gegeneinander versclioben werden Icönnen, sind zwisclien 
je 2 Sesseln in die Leiste a die Knaggen b eingezapft. 

Bei der vorderen Stellung der Säsel, also beim Schreiben der 
Schüler, verbleibt hinter den Sesseln so viel freier Raum, dass der 
Lehrer zu jedem Schüler gelangen kann, ohne dass die Nachbarn 
desselben ihre Plätze verksaen müssen. Es ermöglicht dies bei 
verhältnismässig reichlicher Bemessung der einzelnen Platze eine 
sparsame Ausnutzung des Klassenraumes. 

Die freie Bewegliehkeit der Sessel gewährt den Vorteil, dass 
zum Zwecke der iOassenreinigung der Raum leicht frei gdegt 
werden kann. 

Die Schulbank von Albers-Wedekind in Hannover 
hat mit der vorbeschriebenen das Gemeinsame, dass bei derselben 
die Distanz variabel gemacht ist, hier jedoch durch Verschiebung 
der Kopfplfttte des Tisches in Nuten. Es dient hierzu ein eiserner 
Zahnatan gen-Mecha- 
nismus, welcher durch W 
Kurbel an einem Stim- 
ende der Bank (Fig. 4) 
in Bewegung gesetzt 

Durch angebrachte 
Federn wird dieTiach- 

Elatte in jeder helie- 
igen Stellung fest ge- 
hdten. Um den Me- 
chanismus vor Beschä- 
digungen zu sichern, 
ist derselbe vollstän- 
dig eingemantelt und 
um missbräuch liehe 
Benutzung zu verhü- 
ten, ist die Kurbel 
zum Abnehmen einge- 
richtet. 

Einen Unterschied Aibers-'W 

gegen die Vogdt'sche 

Bank iveiat me in Rede befindliche insofern auf, als dieselbe 
nicht Isitzig, sonderu 2-, 3-, 4- und Ssitzig ausgeführt wird. In- 
dem die Grösse der Kinder in S Stufen zeri^ wird, {6—9 Jahre, 
105—129 cm Körpe^^rÖsse; 10— H Jahre, 130—150 cm Körper- 
grösse; 15 — 18 Jahre, 151^175 cm Körpergrösse.) erhält man 
3 Normalbank-GröHsen. Genauere Anpassung der Bank an 
unnormale KBrpei^rössea kann durch Anwendung verstellbarer 
Sitz- und Fussbretthöhen erreicht werden {Figur h\ indem man 
die festeu Bretter beweglich legt. Diese beweglichen Bretter er- 
halten zur Unterstützung Leisten {L uud P), welche auf eiserne 
Dübel geschoben sind, und an der Zahl der Leisten, die man unter 
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Sitz und Fuasbrett bringt, hat mau da» Mittel einen zu jeder Körper- 
grösse passenden Sitz herzuatellen. 
Eme weit«Te Eigeutümlichkeit 
beaitet die Albere -Wedekind 'sehe 
Bank — die eelbstveratändtich auch in 
Form eines ArbeitstiachesiurhäuH- 
licheu Gebrauch ein^richtet wird, — 
in der Benutzung emes versenkt an- 
geordneten TintenfflsseB mit eigen- 
tümlichem, dem Fabrikanten paten- 
tiertem Verschlusadeckel. Schlieaalich 
wäre au erwähnen, das ein Vorzug 
des neuen Systems darin besteht, dass 
dasselbe ohne Schwierigkeiten auf 
vorhandene Schulbänke gewdhu- 
Figur 5. lieber Konstruktion übertragen werden 

Albers-Wedekind'ache Scbulbank kann. 



Weitere in verachiedeneu Schulen eingeführte Schul- 
bänke folgen in den Figuren 6, 7. 8, 9, 10, 11, 12 und 13. 

Figur 6. ,fFreistehend verstellbare Schulbank mit beweglicher 
verschiebbarer Tischplatte und verstellbarer Fussleiste in horizontaler 
und vertikaler Richtung, daher nur zwei Bestuhlnngsnummem iur 
alle Volksschulen. 



Distanz -= 1,3—2,6 cm. Hohe einzelnstehende Efickenlehne, 
welche ungestörten Ein- und Austritt erlaubt. Gehöhltes Sitzbrett. 
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Die Verstellung der Tischplatte kann mit Zapfen oder Holz- 
fedem ^chehen. 

Ihe durch Verschiebung zwischen Wange und Tischplatte 

entstehende Fuge wird durch eine Deckleiste der Tischplatte verdeckt. 

Unter der Tischplatte ist vor jedem Tintengeßsse ein Schutz- 
leistchen anzubringen. 

Grundsätze ftr die angefahrte Bestuhlung: 

Die Tischplatte soll beweglich sein imd ihre Höhe soll den 
GrÖBBenverhältniHsen der Kinder entsprechen. Massgebend fiir 
den Horizontalabstand von Bank und Tisch ist die Hohe des herab- 
hängenden, am Leibe angezogenen Ellenbogens bei im rechten Win- 
kel gebeugten Vorderarm. 

Die Fuaaleiate soll beweglich sein, um sie den Grössenver- 
hältnisaen anpassen zu können. Bei dem im rechten Winkel ge- 
bogenen Unterschenkel soll der Vertikalabstand der Fussleiste 



Figtit 7. Schulbank noch Dr. Fahraer. 

vom Sitabrett gleich hoch wie die Länge des Untersehenkels sein. 
Die Fussleiste muss eben liegen, und sie soll die Fussaohle bei der 
rechtwinkeligen Stellung des Unterschenkels in ihrer ganzen Länge 
stützen, Ihre Breite soll nie weniger ab 13,6 cm betragen. 

Für alle Klassen des schulpflichtigen Alters genügen zwei ver- 
schiedene Nummern der Tische. 

Eine Bückenlehne soll das Kreuz und den Brustteil der 
Wirbelsäule stützen, d. h. sie soll eine auirechtstehende Lehne, im 
G^ensatz zur Längslehne, sein" etc. 

„Die Distanz ist beim Fahrner'schen System Null, d. h. der 
vordere Bankiand und der Tischraud fallt iu die Lotlinie." Der- 
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artige Schutbänte sind viersitzig mit aufklappbaren Tischplatten 

in Hambui^ eingeführt. — 

Um aus- und einzusteigen, wird die Tischplatte aufgeklappt 
Die (üurcligehende BUckenlehne stützt nur das Kreuz, soll 

aber besonders zur Stützung des Ellenbogena dienen." {Lit. siehe: 

„Das Kind und der Schultiach." Zürich, Schulthess. 1845.) 

„Die von Kunze entworfene Schulbank schliesst sich in der 

Hauptsache an die Fahmersche an, unterscheidet sich aber wesent- 



lich dadurch von ihr, dass die Tischplatte bei der Kuuze'schen 
Tafel verschiebbar ist. Dadurch wird einmal erreicht, dass beim 
Schreiben, wo die Platte des Tisches heruntei^eschoben werden 
mus8, die Distanz — 2,6 cm beträgt und den Schüler zu einer ent- 
sprechenden zweckmässigen Haltung veranlasst, während in den 
üorigen Unterrichtsstunden die durch Heraufsehieben der Platte be- 
dingte grössere Distanz eine freiere Bewegung und bequemes Auf- 
stehen des Schülers gestattet. Das Verschieten der Tischplatte ge- 
schieht leicht und ohne auffallendes Geräusch; ein einfacher Riegel 
sichert die Platte sowohl, wenn sie heruntergeschoben, als wenn sie 
heraufgeschoben ist; der Mechanismus ist ein sehr einfacher und 
so ungerichtet, dass die Schüler nicht leicht etwas daran ruinieren 
können. 

Der Fajz, in dem die Platte sich bewegt, ist aus hartem Holze; 
wenn bisweilen durch Schmutz, Federn u. s. w. die Bewegung der 
Platte beschwert oder behindert sein sollte, so darf man nur eine 
mit einer Schraube befestigte, unter der Platte angebrachte, hölzerne 
Querleiste entfernen, um die ganze Platte bequem und in kürzester 
Frist auseinandernehmen und eben so rasch wieder zusammensetzeD 
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zu können. Dass aber die Schüler gezwuDgen sind, beim Schreiben 
die Tischplatte herunterzuziehen, wird sicher erreicht, da sie Dur so 
zu dem Tinteofasse gelangen köimen, indem die heraufgezogene 
Platte das Tint«nfass deckt und so volletändig schützt, dass alle 
— -■- — 1 Vorrichtungen zur Deckung des Tintenfasaea entbehrlich 



sind. Besondere Aufmerksamkeit ist auch dem Bücherbrett ge- 
schenkt, dessen Anbringung bekanntlich viele Schwierigkeit ver- 
ursacht, da es entweder zu klein ist, um die Schulbücher zu fessen. 
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oder, wenn ea grösser ist, die Schüler beim Sitzen behindert, nament- 
lich häufiges Anstoseen mit den Knieen zur Fo^e hat. Eine der- 
artige dreisitzige Bank kommt auf durchschnittlich 2 5 Mark zustehen." 
Die in den beistehenden Figuren 9 und 10 wiederge- 



gebenen Schultische zeigen verstellbare Tischplatten, Sitzbänke 
und Fusabretter. 

Während die Kinder schreiben, ist die Tischplatte (a) 
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nahezu horizontal gestellt, die 8itzbank (c) nach vorne ge- 
schoben und das Fussbrett (b) aufgeklappt (Fig. 9). 

Ist der Schreihiinterricht beendet, und folgen die Kinder 
etwa dem Vortrag des Lehrers, dann dient die umgeklappte 
Tischplatte (a') als Rücken- und Schulterlehne. Dabei ist 
die Sitzbank (c') pach rückwärts verschoben und das Fuss- 
brett (b') umgeklappt (Fig. 10). Die links stehende Illustra- 
tion in Figur 9 stellt Tisch und Bank in demjenigen Zu- 
stand dar, wie solcher sein wird, bevor die Kinder sich auf 
den Plätzen niederlassen; bemerkt sei noch, dass das Rein- 
halten des Fussbodens bei Anwendung dieser Konstruktion 
sehr leicht sein wird, und dass es auch — beim Vorschieben 
der Bank — dem Lehrer ermöglicht ist, zwischen die ein- 
zelnen Tische zu treten. 



Die Bequemlichkeiten, die diese Schulbänke für die 
Kinder darbieten, sind augenfällig und es würde nur noch zu 
wünschen übrig bleiben, dass recht bald die praktischen oder 
auch unpraktischen Seiten von einem deutschen Techniker 
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(uuter ZuziehiiDg eines erfahreuen Pädagogen und Ärztee) 
geprüft würdeu, {Monatshefte für deutsches Hochbauwesen, 
Jaiii^ang 1875. Heft 1. Verlag von Karl Scholtze in Leipzig.) 
Zum Schlüsse bringen wir noch eine Schulbank, die 
an sich gewiss sehr originell erdacht ist, und die mit der ' 
grösaten Bestimmtheit die verschiedenen Stellungen her\-or- 
hebt, welche die Schüler je nach der Wahl der Beschäftigung 
in der Klasse einnehmen. Figur IIa giebt den Schulti^ch 
im aufgeklappten Zustand, die Tischplatte ist schräg gestellt 
und steht mit der inneren Kante senki-echt über der gleichen 
Kante der Sitzbank. Die Rückenlehne fehlt hier als un- 
notwendiger Bestandteil des Ganzen. Das Fussbrett kann 
nach Belieben benutzt werden und ea sind keine Jjöcher zur 
Versenkung eines Tintenglases in die Tischplatte eingelassen. 



wodurch die Schüler genötigt sind, ihre Tintenfasser mitzu- 
bringen luid an der Tischplatte zu befestigen. {An Gymnasien 
etc. eine bekannte Einrichtung.) 

Figur ] ib stellt die Tischplatte als nach rückwärts um- 
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geklappt vor, wobei die Unterfläche derselben den Kindern 
ale durchgehende schräggestellte Rücken-, resp. Schulter- 
lehne dient. 

Die Idee, welche dieser Bestuhlung zu Grunde liegt, ist 
augenfällig — es handelt sich hier darum, die Lehne zu .er- 
sparen, und eine Konstruktion zu erzielen, die der wechselnden 
Beschäftigung der Kinder in der Schule angepasst ist. 

Wir glauben nicht, dass sich dieser englische „Schul- 
tisch" rasch in den deutschen Schulzimmem einbürgern ivird, 
verkennen auch die Mängel nicht, die demselben anhaften, 
hoffen aber mit der Vorführung desselben bald eine ver- 
besserte Konstruktion ähnlicher Art erwarten zu dürfen, die 
vornehmlich der Benutzung älterer Kinder (10 — 14 Jahren) 
übergeben werden kann. 

Die ,J>eutsche Bauzeitung" brachte in No. 13 vom 
Jahre 1875 eine Notiz, die ihres praktischen Wertes halber 
nachstehend angefügt sei. 

„ . . . Darin stimmen jedoch alle, namentlich die ärztlichen 
Autoritäten überein, dass zur Erzielun^ einer richtigen Körperlial- 
tung beim Schreiben die sogenannte Distanz, d. h. der horizontale 
Abstand der Tischtante von der Vorderkante der Bank ■= oder 
sogar negativ sein muss. — Da aber hierbei die Schüler nicht 
eerade stehen können, so müssen, nm das Aufstehen und Ver- 
htssen des Platzes zu ermöglichen, rnschplatte oder Sitzbank beweg- 
lich sein, . . . oder die Bänke dürfen höchstens zweisitzig sein, so 
dasB die Schüler seitwärts in die Gänge treten können. Von Seiten 
der Lehrer werden alle Einrichtungen zum Klappen oder Verschieben 
verworfen, und der Techniker kann ihnen darin nur beipflichten, 
weil die Beweglichkeit der Trile, abgesehen von dem störenden 
Geräuaeh, welches damit verbunden ist, die Zerstörbarkeit befördert. 
Deshalb empfehlen sich feste zweisitzige Bänke mit Tischen nach 
dem System von Kleiher, und in der Tliat hat eine vom hiesigen 
Magistrat ift der allemeuesten Zeit berufene Kommission von Schul- 
männern, Ärzten uud Architekten nach eingehender Prüfling der 
in der nenerhanten Dorotheenstädtischen Realschule nach Kleibers 
Vorschlag ausgeführten Subsellien sich für dieses System mit geringen 
Abweichungen in den Massen entschieden, und es soll davon weitere 
Anwendung gemacht werden. Über die erforderliche Zahl der 
Abstufungen variieren die Ansichten, doch dürften fünf verschiedene 
Grössen genügen, da die Körperlänge der Schüler in ein uud der- 
selben Klasse mitunter zu bedeutend wechselt (nach hier vor- 
genommenen Messungen bis 49 cm}, so dass es notwendig ist, in jeder 
Klasse ausser den Subsellien nach der ihr zukommenden Durch- 
schoittsgrösse noch solche von der nächst grösseren und der nächst 
kleineren Nummer aufzustellen. Das sogenannte Zertieren verbietet 

'uHlTf „„„„.„.Google 



sich demnach von selbst. Wo die Menee der Schüler in einer Ktaese 
— wie z. B in Gemeindeschulen — oei Annahme diese« Syetema 
zu unpraktisch grossen Klassen fuhren würde, wird man wohl bei 
den gewöhnliclien Subsellien stehen bleiben müssen, aber die Dis- 
tanz möglichst klein machen, nämlich 5 — 8 cm, wobei die Schüler 
noch au&tehen und den Platz wechseln können, und auch dne 
richtige Körperhaltung noch möglich ist." 

Architekt Löffel in Kolmar im Elsass veröffentlicht eine 
von ihm konstruierte Bank in der „D.Bauztg." 1875 (No, 20) 
und giebt dabei folgende höchst beachtenswerte Bemerkungen : 

„Vor mehreren Jahren habe ich eine Schulbank mit beweg- 
Uchen Sitzen nach eigener Konstruktion anfertigen lassen; trotzdem 
aber, dass diese Konstruktion alle anderen bis jetzt bekannten 
beweglichen Schulbänke an Solidität weit übertrifft, kam ich doch 
zu der Überzeugung, dase an einen Frieden im Subsellien krieg nicht 
zu denken ist, so lange nicht eine feste und billige Schulbank 
konstruiert wird, die wenigstens denjenigen Haujitanforderungen 
entspricht, über die bis heute die Autontäten einig sind. Diese 
sind ihrer Wicbt^keit nach geordnet folgende: 

1) Verschwinden der Distanz. 

2) Möglichkeit des Geradestehens in der Bank. 

3) Eine der Grösse der Schüler angepasste Differenz, d.i. 
Höhe der Tischplatte vom Sitzbrett. 

4) Eine der Grösse der Schüler angepassteBankhöhe, d. i. 
Höhe der Bank vom Boden. 

5) Bequeme Lehne. 

6) Neigung der Tischplatte. 

Gerade die baden ersten, wichtigsten Anforderungen machen 
am meisten Schwierigkeiten. Bei gewöhnlichen Bänken schUesst 
die Erfüllung der einen die andere aus. Mit Ausnahme der ältesten 
unter den besseren Konstruktionen, ich meine die zweisitzige (Buch- 
ner'sche] Bank, suchen alle bisher dagewesenen Konstruktionen die 
Lösung der Aufgabe eben in der Beweglichmachung der Tisches 
oder Sitzes. Selbst die auf der Wiener Ausstellung unter 60 ver- 
schiedenen Systemen allein preisgekrönte, sehr sumreiche Kon- 
struktion von Kayser in München leidet an dem grossen Fehler 
der zu geringen Widerstandsfähigkeit gegen Einwirkun^n, die dem 
längeren Gebrauche der Bank, noch mehr aber dem lißtwillen und 
dem Zerstörungssinn der Jugend entspringen. Die Kayaer'scbe 
Bank hat daher ebensowenig Ansprüche auf das Prädikat solide, 
als die schon ziemlich verbreitete Kuntze'sche Bank. 

Wenn nun aber für die Bedürfnisse von Volksschulen 
von einer Anwendung des zweisitzigen Systems wegen des Raum- 
erfordernisseB und von einer Anwendung der übrigen wegen ihrer 
Kostspieligkeit und leichten Zerstörbarkeit nicht die Rede sein kasu, 
so werden wol die meisten Techniker und Schulmänner damit ein- 
verstanden sein, „das man bei den gewöhnhcheu Schulbänken mit 
Jlinimal-DistJinz stehen bleiben müsse"; dass aber selbst eine Dis- 
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tanz von nur 5—8 cm schädlich ist und zum Geradestehen doch 
nicht ausreicht, darin stimmen bis jetzt ebenso alle Ärzte und die 
meisten Schulmäimer überein. 

Ich glaube nun einen naheliegenden Ausweg aus diesem Di- 
lemma gcmnden zu haben, und lege denselben, indem ich nach- 
stehend eine kurze Beschreibung der von mir erfundenen, paten- 
tierten „Deutschen Volksschulhank" mitteile, der öffentlichen 
Beurteilung meioer Fachgenossen vor. 

Sei Zuteilung der fiir ein Kiud nötigen Tiachlänge verfährt 
man bekanntlich ao, dass man die Kinder die Vorderanne in eine 
Kchtung auf dem iWhe fund zwar Fingerspitzen der einen Hand 
die Wurzel der anderen Hand berührend, bei reichlicherem Aus- 
masse, Fingerspitzen an Fingerspitzen) zusammenlegen und dann 
mit den EUenbogen leichte Fühlung nehmen lasst. Kinder von 
6 — 14 Jahren brauchen eioe Tischlänge von 48 — 60 cm. Zum be- 
quemen Sitzen ist dag^n nur eine Banklänge von 80—38 cm 
(reichlich bemessen) erforderlich. 

Ea bleibt somit auf der Sitzbank zwischen je zwei Schülern 
ein unbenutzter Platz von 18 — 22 cm Länge übrig. Schneidet man 
nun aus einem durchgehenden Sitzbrett, daa sogar Minusdiatanz 
haben kann, dieae Plätze um 9—15 cm aus und rundet die Ecken 
der stehenbleibenden Sitzbrettchen etwas ab, so sind die Vorteile 
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der zweisitzigen Schulbank auf vielsitaige angewandt und die Nach- 
teile der erateren vermieden. 

Während des Aufatehena macht der Schüler einen kleinen 
Schritt zur Seite und stellt sich in den ausgeschnittenen Raum. 
Versuche, die mit dieser Bank im hiesigen Seminar mit Knaben 
und Mädchen gemacht wurden, haben eichen, dass das Aufstehen 
gerade so rasch und leicht von statten geht, wie bei der Bank mit 
Distanz, und weit leichter, als bei der sweisitzigen Schulbank, weil 
nur ein Schüler in jeder Bank die Bodenschwelle zu überschreiten hat. 
Jede alte Schulbank kann mit einem Aufwand von l — 1,20 Mk, 
diesem System angepasst werden, so daas ein Versuch mit dem- 
selbeo sieh überall lohnen dürfte. Was die weiteren Anforderungen 
(Punkt 3—6 der obigen Zusammenstellung) betriffl,, so habe ich 
an meiner Bank eine Eeihe weiterer, durchweg einfacher Ver- 
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besseruDgen angebracht, welche diesen und noch mehreren anderen 
wünschenswerten Bedingungen entsprechen. Ich behalte mir vor, 
dieselben auf besondere Anfrage später noch mitzuteilen." 

Die angeführten Beispiele von Schulbänken mögen ge- 
nügen, um die bei der KonetruktioD derselben leitenden Grund- 
sätze kennen zu lernen. Jedenfalls wird man schon bei der 
Feststellung des Entwurfes zu einem Schulhause eich über 
die zur Verwendung kommenden Bänke klar sein müssen, 
da hierdurch die Abmessung des notwendigen Baumes oft 
wesentlich bedingt wird. 



Der Fussboden des Schulz immer s. 

Der Fussboden der Schulzimmer muss eben und dicht 
sein; am zweckmässigsten wird derselbe gehörig mit heissem 
Leinöl getränkt. Die Dielbretter müssen der Entfernung der 
Unterleghölzei' oder Balken entsprechend stark und aus nicht 
zu weichem Holze gefertigt sein, (Beg. Erlass von 1874). 

In Hamburg sind unter den Sitzen Querdielen, an den 
Seiten und in den Mittelgängen Längsdielen gelegt, um ein 
leichtes Auswechseln des in den Gängen am meisten in An- 
spruch genommenen Fussbodens zu ermöglichen. 

Die sächsische Verordnung verlangt, dass zur Verhütung 
des nachträglichen ungenügenden Ausspänens der Dielungen 
aus Aulass des bei jedem neuen Gebäude unvermeidlichen 
Zusammentrocknens der Dielenbretter, beim Neubau diese 
Bretter nur übereck genagelt werden, um dieselben je nach 
Erfordern im nächsten oder übernächsten Jahre mit Zubusse 
neuer Bretl«r umlegen und dann bei zu erwartender Dichtig- 
keit gehörig und fest aufnageln zu können. 

Der Fussboden ist 1 m über Planum zu legen. 

Zu den Lagerhölzern, welche zweckmässig auf gemauerte 
Pfeilerchen verlegt werden, ist stets gesundes, vollkommen 
splintfreies imd namentlich auch durchaus trockenes Eichen- 
holz zu verwenden. Zur Dielung eignet sich ebenfalls am 
besten Eichenholz von gleicher Beschaffenheit; die einzelnen 
Dielen sollen eine Starke von mindestens 2,5 cm und eine 
gleichmässige Breite von nicht über 12 cm haben. 
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§7. 
Die Wände und die Decken des Schulzimmers. 

Die Wände und Decken müssen glatt geputzt sein. 
Die Wände sind einfarbig, mit einer lichten, blau- oder griiu- 
lichgrauen giftfreien Farbe ajizustreichec. Die Decken werden 
am zweckmässigsten geweisst 

Die Wände werden auch wohl auf 1 — 1,5 m Höhe vom 
FussbodenheraufmitHolztäfelung {Lambris) verkleidet und 
diese wird mit leichtem Ölfarben an strich versehen. 

In den Hambuiger Volksschulen findet sich eine solche 
einfache Wandtäfelung von 1,35 m Höhe. 

Die Decke des Schulzimmers ist so einzurichten, dass 
freistehende Pfeiler, welche die unbehinderte Benutzung und 
die gleicbmässige Beleuchtung des Raumes sehr beeinträchtigen, 
entbehrlich sind. Wo derM^ige Pfeüer sieh vorfinden, wird 
auf deren Beseitigung durch Anbringung von w^erechten 
TJnterzügen hinzuwirken sein. 

Die Balken (der Decke) sind nicht über 0,92 m von 
Mittel zu Mittel zu legen uud deren Höhe nicht unter 0,24 m 
zu nehmen, damit der Estrich und die Sandaufschüttung 
zwischen Dielung und Einschub nicht unter 7 cm betrage. 

Stützensäulen mitten im Zimmer anzubringen ist im- 
zulässig. 

Wo Unterzüge nicht zu vermeiden sind, sind solche 
aus Eisenträgern oder aus Holz, mit Eisen gut armiert, her- 
zustellen. 

Als Deckenüberzug ist alleuthalben Stuckaturdecke 
auf Holzschalung oder Lattenbalkendecke zu wählen, dagegen 
Lchmlatten- oder Lehm stockdecke ihrer geringen Haltbarkeit 
wegen zu verwerfen. (Sachsen.) 

Die Scheidewände zwischen zwei Schulzimmem sind 
mindestens 12 cm stark herzustellen. Es dürfen jedoch in 
eine Scheidewand von dieser Stärke weder Säulen noch Riegel- 
holz eingebunden, noch darf dieselbe auf Holzunterlage ge- 
setzt, sondern soll entweder massiv auf Mauerwerk oder auf 
hinreichend starke eiserne Träger gegründet sein. (Sachsen.) 

Stark hervorragende Unterzüge unter ebenen Decken 
sind aus akustischen Gründen verwerflich; aus gleichen Gründen 
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sind auch gewölbte Decken für Schulziramer nicht 
empfehlen. (Württemberg.) 

Im Übrigen vergleiche das unter § 3. Gesagte. 



Die Thären des Schulzimmers. 

Die Thüren des Schulzimmers werden nach preussischen 
Bestimmungen mindestens 1 m breit angelegt und müssen 
nach Aussen aufschlagen. Am geeignetsten liegt die Eln- 
gangsthür im Gesichtsfelde der Kinder, also in der der Fenster- 
wand gegenüberliegenden Längswand (Figur I), in dei' Nähe 
des Katheders oder in der Kathederwand selbst, nicht aber 
in der ßückwand des Zimmers. 

Da diese Thüren stark benutzt, viel auf- und zugeschlagen 
werden, so entsteht bei gewöhnlicher Anwendung von Block- 
zai^en der Nachteil, dass die eingemauerten Holzteile infolge 
der Erschütterungen sich losrütteln und die Fugen des an- 
schlieasenden Putzes sich öffnen. 

Den gleichen Übelstand besitzen die an eingemauerten 
Holzdübeln befestigten Thüren, zumal ein nachträgliches Trock- 
nen und Schwinden der Holzteile unvermeidlich ist. Ein 



Figiir 13, Gruodri»«. 

späteres Festkeilen der Zargen oder Holzdübel erfordert un- 
angenehme Ausbesserungsarbeiten, namentlich am Putz und 
am Anstrich, ohne tur eine demnächatige sichere Befestigung 
der in den Wänden befindlichen Holzteile Gewähr zu bieten. 
Für Schulen dürfte deshalb beistehende Konstruktion 
zu empfehlen sein, welche am Königl. Gymnasium in Göttingen 
mit geringen Änderungen zur Aueführung gekommen ist 
und in mehljährigem Gebrauche sich gut bewährt hat. 
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Um die Thüren möglichst wewig in den Flur einschlagen zu 
lassen, sind dieselben auf der Zimmerseite angebracht und 
schlagen durch die Mauerleibung hin- 
durch. Zur besseren Erleuchtung des 
Mittelflurs sind ferner Oberlichter über 
den Thüren vorgesehen worden, welche 
nach der Zinunerseit« hin aufschlagen. 
Die Thürfutter sind behufs Koetener- 
gpamis fortgelassän. Mit Ausnahme 

einer unteren, 1,30 m hohen, gefalzten ; 

Wandtäfelung sind die Leibungsflächen i 

der flachbogig geschlossenen Thürnische j 

geputzt worden. Zum Schutz der am < 

Flur gelegenen Leibungsecken ist die } 

Täfelung herumgekröpft, und zwar ist i 

das Eckstiick: aus '','i! cm starken, im i 

Winkel ausgeschnittenen Hölzern ge- 
fertigt und an eingemauerten Holz- 
dübeln verschraubt. Der Futterrahmen 
der Thür, 8 cm stark, wird am besten 
aus 2 auf einander geschraubten Brett- 
stüekeu gefertigt. Zur Befestigung 
desselben sind Winkeleisen von 4 cm ^1^^ 

Schenkelbreite aufgeschraubt, welche W^^ 
wiederum mit den bei Aufiiibrung T^^ 
des Mauerwerks eingemauerten kleinen '^^ 

Mauerankem (sogen. Krähenfussen) ver- 
schraubt werden. Da alle AVaodflächen »''«atigimn voq wandietaten. 
gestrichen worden sind, so ist auf die ^^" 

Dichtung sämtlicher Fugen zwischen Holz werk und Putz 
mittels kleiner aufgenagelter hölzerner Putzleisten besonderes 
Gewicht gelegt. Das Kämpferholz ist verhältnismässig hoch 
gemacht, um Zimmemummem und Bezeichnungen an demselben 
in deutlicher Grösse anbringen zu können. 

Zu erwähnen ist ferner noch die Befestigung der Wand- 
leisten in den Fluren und Schulzimmern, welche zum Ab- 
schluss des unteren, in Zement geputzten Paneelstreifens in 
einer Höhe von 1,30 m über Fussboden angebracht worden 
sind. Da die Befestigung mit Holzdübeln nicht genügend 
erschien, andererseits vielfach Heiz- und Lüftungsrohre die 
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Anwendung der letzteren verboten, so sind kleine Mauer- 
BcIiTauben verwandt worden, auf welchen die Wandleiaten 
mittels versenkter und gelocliter Flügel schrauben befestigt 
wurden. 



Die Fenster des Schulzimmers. 

Die Schulzimmer müssen nach dem Erlaea für Deutsch- 

Oesterreich, 9. Juli 1873, ihr Licht durch Fenster, welche 
an einer der Langseiten angebracht sind, erhalten, und 
zwar so, dass es deu Schülern von der linken Seite zugeht; 
an den übrigen drei Seiten sollen in der Regel keine Fenster 
angebracht werden, und wenn dennoch dies geschieht, 
müssen sie mit Fensterläden versehen sein. (Fig. 15). 
Die Gesamtfläche der lichten Fensteröffnungen 
eines Schulzimmers soll bei vollkommen freier Lage desselben 
mindestens ','b, und wenn die Helligkeit durch die Nachbar- 
gebäude und dgl. beschränkt ist, bis zu '/* der Fussboden- 
fläche betragen. Die Brüstungshöhe der Fenster muss 
gleich sein mit der Höhe der Schulbänke. Die Fenster- 
höbe soll möglichst nahe an die Zimmerdecke reichen; auch 
sollen die Fenster weder gekuppelt noch abgerundet, 
sondern viereckig sein. Die Fensterpfeiler dürfen nicht 
breiter als 1,3 m sein. Bei bedeutender Mauerdicke ist die 
Leibung der Fenstfirpfeiler nach innen entsprechend einzu- 
schrägen. Die oberen Flügel von mindestens zwei Fenstern 
in jedem Schulzimmer sollen, sofern sie nicht in einer an- 
deren rationellen Weise zu Ventil atiousz wecken ausgenutzt 
und eingerichtet werden, um horizontale entgegengesetzte 
Achsen drehbar und mit einer Vorrichtung versehen seiu, dass 
das beliebige öffnen und Schliessen derselben von unten au3 
voigenommen werden kann. Die Fenster müssen ausserdem 
so konstruiert sein, dass sie jederzeit leicht und vollständig 
geöffnet und durch geeignete Feststelluugsvorrichtung offen 
gehalten werden können. Das Durchsehen durch die unterste 
Partie der Fenster ist dort, wo es erforderlich, in geeigneter 
Weise, z. B. durch Anstrich der Fenstertafeln mit Zinkweiss, 
zu hindern. Zum Schutze gegen direktes oder von gegen- 
überstehenden Giebäuden reflektiertes Licht sind in geeigneter 
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Weise vertikal bewegliche Vorhänge anzubriDgen. Die Vor- 
hänge müsseil das Fenster vollkommen decken und sind aus 
halbgebleichter Leinwand herzustellen. 

Zur künstlichen Beleuchtung ist — wo ea zu be- 
schaffen ist — Leuchtgas zu verwenden, im Gegenfalle öl 



oder Petroleum in Hänge- oder Wandlampen und zwar letz- 
teres unter Beobachtung der nötigen Vorsicht In beiden 
Fällen haben Glascylinder und geeignete, die oberen Teile 
des Zimmers nicht zu sehr verdunkelnde Schirme in An- 
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Wendung zu kommen, und ist für eine angemessene Anzahl 
und Verteilung der Flammen Sorge zu tragen. (Oeeterreich.) 

Auf mindestens je 7 Schüler ist I Flamme zu rechnen, 
ausser den für das Katheder und zur Beleuchtung der Wand- 
tafel etwa erforderlichen. (Sachsen.) 

Die Höhe de« Fensterscheitels über der Ebene 
der SchultiBche soll mindestens */s der Zimmertiefe, die 
Brüstungshöhe nicht unter 0,8 m betragen. (Sachsen). 

Die BrüstuDgshöhe der Fenster soll nicht unter 1 m 
betragen, da das Licht, welches unter Tischhöhe einfällt, 
unnütz ist und durch Blendung schaden kann. (Württemberg.) 

Das Schwitzwasser der Fenster ist in Rinnen aufzu- 
fangen imd auf zweckmässige Weise abzuleiten. (Württemberg.) 

Vorfenster sind im Schulzimmer nur dann zulässig, 
wenn letztere mit guten Veutilationseinrichtungen versehen 
sind. (Württemberg.) 

Gegen reflektiertes Licht sollen die Rouleaus (da weder 
Läden noch Marquisen brauchbar sind) von weissem, gegen 
direktes Licht aber von mattgrauem, mattgraublauem oder 
mattgrünem, nicht allzu dunklem und nicht gemustertem Stoff 
hergestellt werden. (Württerabei^.) 

Die Wandfläche zwischen zwei Fenstern darf nach preuss. 
Vorschriften nicht über 1,25 m breit sein. Sämtliche Fenster 
müssen vollständig geöffnet werden können. 

Um bei einseitiger Beleuchtung möglichst viel gutes 
Licht in das Schulzimmer zu bringen, müssen in der linken 
Jjängenwand so viele (vier bei einer Bodenfläehe von 48 
und mehr Quadratmeter) und so grosse Fenster als irgend 
möglich angebracht werden, und es sollen die Fenstersturze thun- 
licltöt flach sein imd möglichst hoch gegen die Decke hinauf- 
geführt werden (Ministerial-Erlass vom 1 4. Januar 1880), 
weil das Lieht um so günstiger ist, je höher es einfallt Zu 
demselben Zwecke ist es ratsam, die Fensterpfeiler in gleich- 
massiger Stärke und so schmal aufzuführen, als konstruktiv 
zulässig ist, und die Fensterleibungen thunlichst stark ab- 
zuschrägen. Rund- und Spitzbogen sind, da sie infolge ihrer 
Form und ihrer verhältnismässig vielen Holzteile gerade die 
obere, bessere Lichtfläche unnötigerweise stark vermindern, nach- 
teilige Lichtreflexe verursachen und sich zur Anbringung einer 
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zweckmäßsigen Ventila- 
tions Vorrichtung nicht 
eignen, unbedingt zu 
verwerfen. 

Sog. „Langklas- 
sen", welche Fenster 
an der längereu Seite 



ben, verdienen stets den 
Vorzug vor denjenigen, 
welche von der schmalen 
Seite aus beleuchtet 
eind, d. h. vor den sog. 
„Tiefklassen." Leta- 
tere dürfen nicht über 
8,5 m tief sein und sind 
nur in grossen Städten 
zulässig, wo die Fronte 
längen beschränkt sind. 
Bei diesen Tiefklassen 
müssen die Fenster dicht 
unter die Decke reichen, 
was bei der üblichen 
Balkenlage nach der 
kleineren Kaumdimen- 
sion leicht zu erreichen 
ist Somit wird also 
möglichst die ganze 
Zimmerbreit« zur Lichte 
fläche und die Fenster- 
pfeiler beschränken sich 
auf dünne Pfeiler von 
Stein oder Eisen {Fig.16). 
Je tiefer ein Schul- 
saal ist um so höher 
muss er werden. Die 
Höhe ist eine ausreich- 
j durch 



. <in n j j Figur 17. SchulsHslflir « 

ter 30 Grad gegen den BiEiken nach Dr. Buhi & 
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Fussboden gezogene Linie den entferntesten Schulsitz noch 
triflt 

Das Münchener Bauprogramm verlangt Fenster mit 
abgeschr^ten, nicht über 0,35 m breiten Pfeilern. (Fig. 17.) 

§ 10. 
Das Katheder. 

Das Katheder soll die Form eines Schreibpultes haben, 
soll einen verscbliessbaren Baum zur Unterbringung von 
Büchern enthalten und die den Schülern zugekehrte Rück- 
seite soll durch eine bis auf den Boden reichende Wand ver- 
kleidet sein. (Sachsen.) 

Das Fussgestell für Katheder und schwarze Tafel 
soll mindestens 1^2 m breit und 2,5 m lang sein; ausserdem 
müssen im Sehulzimmer Platz finden ein oder zwei Kästen 
von je 0,55 m Tiefe und 1 m Breite, undein Tisch von 
1,33 m Länge und 0,85 m Breite, sowie für Öfen, die von 
innen heizbar sind, ein Behälter zur Aufbewahrung von Brenn- 
material und ein solcher fiir Abfälle. (Württemberg.) 

Nach preussischen Verordnungen soll das Katheder auf 
ein Fussgestell von etwa 2,5 m Länge, 1,25 cm Tiefe und 
15 cm Höhe gestellt werden. 



Die Wandtafel ist 1,50 bis 1,60 m lang, 1,10—1,25 m 
hoch, aus Holz oder aus Schiefer oder aus Wachstuch auf 
ItoUen (ohne Ende). 

Des Weiteren sind noch Vorrichtungen zum Aufhängen 
der Garderobegegenstände erforderlich. In Preussen werden 
zu diesem Zwecke fast allgemein Kleiderhaken an den Wän- 
den angebracht; in höheren Mädchenschulen, z. B. in städtischen 
Schulen Berlins, legt man, (vergl. Baukunde des Architekten I, 
Pag. 300.) bisweilen neben jeder Klasse ein besonderes kleines 
Garderobezimmer an, und in Süddeutschland, z. B. in Mün- 
chen, ist diese Einrichtung sogar bei Volksschulen allgemein 
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im Gebrauch. Neben jeder Klasse liegt nämlich ein Garderobe- 
zimmer von der Klasseotiefe und 2,1 m Breite, durch welches 
ev. der Eingang zur Schulstube fuhrt Hierdurch soll die 
Äusdünatung nasser Garderobegegenstände vom Schulzimmer 
abgehalten werden; einfacher läset sich dies erreichen, wenn 
man die Garderobehaken, Schirmständer etc. auf den Kor- 
ridoren anbringt. Natürlich müssen dann diese Korridore 
wälirend der Schulzeit unzugänglich sein. Die Anlage von 
den erwähntea Garderoben ist auch in Nordamerika üblich. 
Wo die Verhältnisse eine Ausschmückung der Schul- 
räume gestatten, soll der Schmuck der Bestimmung einer 
Bildungsstätte der Jugend entsprechen. Eine passende In- 
schrift, sinnige Ornamente werden die Äussenseite zieren. 
Zum Schmucke des Innern ist, abgesehen von eigentlichen 
Lehrmitteln, nur das zu wählen, was Kindern besonders 
interessant lujd verständlich ist, zugleich aber auch unter- 
richtenden und erziehenden Zwecken dienen kann. Dahin 
gehört Alles, was die Kenntnis der Heimat zu vermitteln, 
die Liebe für Kaiser und Vaterland zu wecken und zu kräftigen, 
den geistigen Gesichtskreis zu erweitem, den Geschmack zu 
veredeln geeignet ist. Ein Bild des Kaisers soll {in Deutsch- 
land) in keinem Lehrzimmer fehlen. 

§ 12. 
Treppen und Gänge. 

Die Treppen sollen — nach einem Erlass für Deutsch- 
Oesterreich 1873 — nicht unter 1,5 m breit sein, und müssen 
aus Stein oder aus Ziegeln mit Holzverkleidung hergestellt 
werden. Die Steigung soll 0,135 — 0,150 m betragen, der 
zugehörig^ Auftritt 0,34—0,31 m messen. 

Die von einem Stockwerke zum anderen führenden Treppen 
dürfen nicht in einem Lauf angelegt und nicht gewunden 
sein. Sie sind mit dazwischen liegenden Buheplätzen zu 
versehen und womöglich in zwei oder drei Arme zu brechen. 
Wo die Treppe eine freie Seite hat, ist ein solides, hinreichend 
hohes und dichtes Geländer mit Handgriff anzubringen, und 
letzteres stete so zu gestalten, daes es von den Schülern nicht 
als Butschbahn benutzt werden kann. 

Steigung und Auftritt der einzelnen Stufen soll 47 cm 
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betragen und ist für erstere 15 — 17 cm am besten zu nehmen. 



Wird die Treppe von Schülern sehr verschiedener Alters- 
stufen benutzt, 80 ist die Anbringung mehrerer Handgriffe 
in verschiedenen Höhen wünschenswert. (Sachsen.) 

Ist vor dem Hause eine Treppe, so kann sie von drei 
Seifen her zugänglich gemacht werden, wenn sie nicht mehr 
als drei Stufen hat. Im anderen Falle ist sie an ihrer freien 
Seite mit einem soliden Geländer zu versehen. (Sachsen.) 

Grössere Schulhäuser sollen mehrere Eingange, womög- 
lich von verschiedenen Strassen aus, haben. (Sachsen.) 

Die Treppen müssen sorgfältig unterhalten und gereinigt 
werden , insbesondere die Treppen vor dem Hause, an deren 
Fuss Scharreisen mit Bürsten oder Besen anzubringen 
sind. Auch am Fusse jeder inneren Treppe sind entweder ein 
in den Boden eingelassenes Scharreisen oder Strohmatten 
oder Bürsten notwendig, (Württemberg.) 

In Hambui^er Schulen sind die Treppen 1,65 m breit, 
ruhen auf zwischen eisernen Trägem gespannten Gewölben 
und haben einen Belag von Eichenholz. 

In Sachsen wird für die massiven Treppen eine Breite 
von 1,4 m verlangt. 

In Wien wird für jeden Lauf eine Breite von 1,58 m, 
in München sogar eine solche von 1,8 ra, in Württemberg 
1,4 m Breite und 15 cm Steigung der Stufen gefordert. 

Sandstein, wenn er nicht sehr feet ist, sollte zu Treppen- 
stufen nicht verwendet werden, weil er sich leicht ausläuft. 
Die Stufen eiserner Treppen sind mit Holz oder Steinbelag 



Gewundene Treppen und Winkelstufen sind stets 
zu vermeiden; es sind fast ausschliesslich gerade neben 
einander liegende Läufe mit durchgehendem Mittelpodest in 
Anwendung zu bringen. Die Handgriffe der Treppengeländer 
werden in Entfernungen von 0,5—1,0 m mit aufgeschraub- 
ten Knöpfen versehen, um ein Herabrutachen auf denselben 
zu verhindern. (Vergl, „Baukunde des Architekten I".) 

Die Freitreppe vor der Eingangsthür ist aus Haust«in 
zu konstruieren und womöglich mit einem Podest zu versehen. 

In Berliner Gemeindeschulen wird in neuerer Zeit statt 
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der massiven ÜberwölbuDg der Treppenläufe und Podeste 
vielfach Trägerwellblech mit Vorteil angewendet. 

Ein Haupterfordemis bei den Treppenanlagen ist eine 
vollständig genügende Beleuchtung derselben durch Fenster 
von angemessener Grosse. Wenn die Treppen aus ii^end 
einer Ursache nicht an den Frontwänden, sondern im Innern 
des Schulhauses angelegt werden müssen, so werden dieselben 
durch Oberlicht erleuchtet. 

Sämtliche Gänge eines Schuihauses sollen hell und nicht 
zugig sein, aber doch nach Bedarf rasch gelüftet werden können. 
Die Hauptgänge sollen nicht unter 1,7 m Breite erhalten. 



Nach preussiscber Verordnung werden Flure und Korri- 
dore bei zweiseitigen Gebäuden 2,5 m breit gemacht; bei 
einseitigen (Flügelbauten) genügt eine Breite von 2,25 m. 
Legt man jedoch, wie in Berliner Schulen, lediglich Quer- 
flure an, welche gleichzeitig die Treppen aufnehmen, (\''ergl, 
das unter „Berliner Gemein desehulen" und „Gymnasien" ge- 
sagte), so sind für die Flure mindestens 3,0 bis 3,5 m Breite 
erforderlich. 

Für die Münchener Schulen sind 2,5 m breite Gänge, 
in der Längenmitte jeder Etage durch einen Glasverschluss 
getrennt, der eine Thür und leicht zu öffnendes Oberlicht 
erhält, vorgesclmeben. Die Beleuchtung dieser Korridore kann 
durch 2 m breite Oberlichtfenster in den schon erwähnten 
Garderoben und durch matte Glasscheiben in den oberen 
Füllungen der Klassenthüren unterstützt werden. — 

Die Korridore werden vollständig feuersicher konstruiert; 
sie werden überwölbt und erhalten eine Pflasterung entweder 
von gebrannten Thonfliesen oder von natürlichen, grobkörnigen 
festen Steinplatten. Werden ausnahmsweise die Fussböden 
der Korridore mit gewöhnlichen Ziegeln gepflastert, dann 
wird das Pflaster mit einem hinreichend starken Zement- 
guss überzogen. 

§ 13. 
Die Ventilation. 

Die für den einzelnen Schüler zuständige Grundfläche 
ei^iebt, nach § 4, bei durchschnittlich 4 m Höhe der Schul- 
säle und 1 qm Grundfläche pro Kopf circa 4 kbm Luftraum. 
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Da nim 15 — 20 kbm frische Luft pro Kopf und pro Stunde 
erforderlich sind, so muaa eine Ventilation eingerichtet sein, 
die vrenigstens 4 — 5 mal erneute Luft zuzuführen im Stande ist 

Eine Verordnung der König], preuss. Regierung bestininit 
nun hierzu, dass diese Luftemeuerung durch Oberlichter ia 
den Fenstern einerseits und Gegenöffnungen in der gegen- 
überliegenden Wand andererseits herbeigeführt werden soll. 
Sodann ist anch bei Anlage der Heiz Vorrichtungen stel» 
darauf Bedacht zu nehmen, dass eine ausgiebige Abführung 
verbrauchter und Einführung frischer Luft stattfindet, Erstere» 
ist durch Anlage von Ventilationsröhren in Verbindung mit 
dem Schornstein röhr zu bewirken. Letzteres geschieht an 
zweckmäsgigsten durch einen unter dem Fussboden anzulegen- 
den Luftkanal, welcher die frische Luft von Aussen de» 
zwischen Ofen und Mantel befindlichen, oben offenen Baume 
zufuhrt. Sowohl dieser Luftkanal wie die Abzugsrohre sind 
mit verstellbaren Klappen oder Schiebern zu versehen. Bei 
Anlage von Zentral-Heizungen ist stets gleichzeitig auf Her- 
stellung eines Ventilationssystems Bedacht zu nehmen. — 

In neueren Berliner Gemeindeschulen erfolgt die Ab- 
führung der verdorbeneu Luft durch Kanäle, welche in der 
Mittelmauer des Scbulgebäudes angelegt sind und sämtlich 
in einen unter der Kellersohle li^nden Hauptkanal aus- 
münden, der mit einem grossen, bis zu 0,9 qm im Quer- 
schnitt haltenden und ca. 26,5 m hohen Schornstein in Ver- 
bindung steht. In jedem Klassenzimmer befindet sich nahe 
der Decke in der Mittelmauer eine öfinung, durch welche 
die schlechte Luft in die erwähnten Kanäle eintritt Diese 
Öffnungen, sowie die damit in Verbindung stehenden Kanäle 
haben einen Querschnitt von ungefähr 600 bis 700 qcm;*) 
vereinigen sich mehrere dieser Kanäle, bevor sie in den 
Hauptkanal ausmünden , so muss der Querschnitt des nun- 
mehr gemeinsamen Kanals dem entsprechend vergrössert werden. 
Der Hauptkanal erhält denselben Querschnitt wie der Schorn- 
stein, welch letzterer zugleich den Bauch von der Kesselfeuerung 
der Warmwasserheizung aufnimmt, dadurch erwärmt wird 
und die verdorbene Luft mit hinaus ins Freie führt. Wenn 

1 Bericht der „Zeitschrift für Bau- 
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die "WaaserheizuDg, wie z. B. im Sommer, nicht im Betriebe 
ist, BO wird eine besondere Reservefeuerung zur Erwärmung 
der abziehenden Luft im Schornstein notwendig. Der Schorn- 
stein Hegt zumeist an einem Giebel am Ende der Mittelmauer, 

In ähnlicher Weise geschieht die Zuführung von reiner, 
frischer Ivuft in die Klassenzimnier. Aus einem grossen, unl^ 
der Kellersohle fortgeführten, Hauptkanale zweigen sich in 
den Mauern senkrechte Kanäle ab, in welchen die frische 
Lufl emporsteigt, in den vom Sockel der Heizöfen gebildeten 
hohlen Raum tritt und von da entweder direkt in das Zimmer 
ausströmt, oder im Winter durch Schieberverschluss gezwungen 
wird, in den, in den Öfen befindlichen Röhren emporzusteigen 
und somit vorgewärmt oberhalb der Öfen in die Zimmer 
zu treten. 

Die frische reine Luft wird dem erwähnten Hauptkanal 
aus einem Luftechachte zugeführt, der in der Regel auf dem 
Turnplatz, als der am kühlsten und schattigst gelegenen 
Stelle, errichtet ist Der Luftschacht liegt etwa 3,5 bis 4 m 
hoch über dem Terrain, ist oben abgedeckt und hat an allen 
Seiten unmittelbar unter der Abdeckung grosse mit Gaze ge- 
schlossene Öffnungen, durch welche die Luft nach dem Haupt- 
kanal im Scbulgebäude abzieht. Zweckmässig ist es, in der 
heiseen Jahreszeit frisches kaltes Wasser durch den Haupt- 
kanal zu leiten, um die zuströmende Luft nach Erfordern 
abzukühlen. 

Wenn in der nächsten Umgebung des Schulgebäudes 
die Luft rein und frisch erscheint, so kann die Anlage eines 
unterirdischen Hauptkanals unterbleiben; es werden dann 
nur kleine Kanäle durch die Umfassungsmauern augelegt, 
welche von aussen mit feiner Drahtgaze geschlossen sind. 

Oftmals genügen auch für die Zuführung frischer Luft 
in den oberen Teil der Fenster eingesetzte Glasjalousien, 
deren Benutzung durch eine Stellstange reguliert werden kann. 
Ähnliche Jalousien, jedoch von Eisenblech, vor den Öffnungen 
zur Abführung der schlechten Luft angebracht, dienen dazu, 
den Abzug derselben durch entsprechendes Stellen der Jalousie 
zu regeln. 

Zu empfehlen ist auch eine Einrichtung der Fenster- 
oberlichter, wie sie sich in den Volksschulen des Aachener 
Regierungsbezirkes seit Jahren bewährt und ohne besondere 
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1 Fenstern angebracht 




Schwierigkeit und Kosten auch an äli 
werden kann.*) Vergl. Figur 18, 

Das ganze Oberlicht ab c d (siehe die innere Vorderan- 
sicht A) bildet einen Flügel, der an der Unterkante mittels 
starker Fischbänder oder 
Scharniere angeachlagea 
wird und sich von oben 
nach innen {siehe die innere 
Seitenansicht B) öiTnen 
lässt. Um ein Verschieben 
desselben nach seitivärts zu 
verhüten, sind die beiden 
Scharniere o o entgegen- 
gesetzt anzuschlagen. Der 
VerschluBsriegel r, der in 
seinen beiden Haltern sich 
ganz leicht verschieben 
muss, wird in der Mitte 
der inneren Oberkante des 
Figur 18. ° ■- Oberlichtes angeschlagen 

und durch eine Feder s stets nach oben gedrückt. Das 
obere Ende desselben ist abgeschrägt (siehe die inneren Seiten- 
ansichten B und C), wodurch der Riegel beim Verschliesseu 
von selbst in den Verschlusshaken hineinspringt Beim öffnen 
zieht man vermittels einer Schnur v den Riegel herunter. 
Der Verschluss wird durch eine zweite Schnur w bewirkt, 
welche an einem auf der rechten inneren Oberkant« des Ober- 
lichtes angebrachten hervorstehenden, mit einer Öse versehenen 
hebelartigen Eisenstäbchen u befestigt ist und oben über ein 
in entsprechender Höhe auf dem Blindrahmen angebrachtes 
Röllchen t läuft. Um beim öffnen des Oberlichtes vermittels 
der Eiegelschnur v das plötzliche Herunterfallen desselben zu 
verhüten, ist zugleich die Verschluss-Schnur -w in die andere 
Hand zu nehmen, damit durch gelindes Anhalten derselben 
der zu rasche Fall verhindert wird. Die beim öffnen des 
Oberlichtes zur Seite rechts und links entstehende dreieckige 
Öffnung mit einem Winkel von 30 — 45 ", je nach der geringeren 
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oder grösseren Höhe des Schulzimmers, wird durch ein auf 
den BlindrahmeD aufgenageltes, starkes Zinkblech (siehe bei 
A und C) ausgefüllt behufs Verhütung dee Niederschiagens 
da Zugluft in das Schulzimmer. Die innere Kante dieses 
Zinkblechs {siehe bei C die Kante //) wird 3 cm breit recht- 
winkelig nach innen umgebogen, und dieser Winkel tritt beim 
öfihen vor die innere Kante des Oberlichtes {siehe bei B 
und A), so dass also die Öffnung stets dieselbe Distanz be- 
halten muss. Beim Ansehlagen des Oberlichtes ist nament- 
lich darauf Rücksicht zu nehmen, dass beim öffnen desselben 
zwischen ihm und dem Fensterquerriegel keine ßitze entsteht, 
durch welche Zugluft, Regen und Schnee in das Zimmer 
dringt; der Drehpunkt diuf deshalb nicht ausserhalb des 
Fenst«rquerriegels und Blindrahmens {siehe bei ß und C) 

Figur 19 giebt eine Darstellung der Sommer-Ventilation 
eines Sdiulzimmers. 

Durch die 171 qcm Querschnitt haltenden Öffnungen a 
dringt die frische Aussenluft ein und strömt bei & in die 
Klassenräume. Bei a sind Jalousiegitter eingemauert, damit 
der Regen nicht in die Öffnungen schlägt; dahinter befindet 
sich ein feines Drahtgitter, welches das Eindringen der In- 
sekten in den Raum Yerbindem soll. Bei 6 sind Blechklappen 
zum öffnen und Schliessen mit Scharnieren und Federver- 
Bchluss angeordnet; dieselben werden nach Bedürfnis geöffnet, 
lua frische Luft einzulassen. Die Luft streicht durch alle 
Schichten des Raumes, bewegt alle Ausdünstungen und iuhrt 
dieselben der Decke zu. In der Mittelwand, dicht unter der 
Decke, sind Öffnungen (d), deren Gresamtquerschnitt so gross 
ist, wie die der EinstrÖmungsöffuungen a. Diese Öffnungen 
ä münden in die in der Mittelwaud vertikal angelegten Kanäle, 
durch welche die schlechten Dünste abgeführt werden. Die 
Kanäle enden auf dem Bodenraum, haben 4 Seitenöfihungen 
und sind oben abgedeckt. Die Absperrung der Kanäle ge- 
schieht unten durch drehbare Blechklappen (bei ä), welche 
nach Art der Glockenzüge aus beiden Winkeln der Klasse 
bewegt werden. 

Diese so höchst einfache Ventilationsanlage hat sich in 
obengenannter Schule seit Jahren bestens bewährt. 
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■ 19, Sommer -Venlilatlon eines SohiürimnierB. 



E Durchsehnitt. F GniDdrisä. 
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Beschreibung einer Veniilationsanlage. 
Dieselbe zerfällt dem Prinzip nach in zwei Systeme. 

1. in die Ventilationsanlage mit Benutzung der vorhandenen 
natürlichen Temperaturdifferenz. 

2. in die Ventüationsanlage mit Benutzung erzeugter Tempe- 
raturdifferenz. 

FaBBt man zunächst die Anlage der Ventüationskanäle in'a Auge, 
80 bemerkt man, dass jeder derselben unter dem Souterraiiifuas- 
boden beginnt und bis in den Dachrauni führt. In dem Zimmer 
hat jeder Ventilationskanal eine Ötftiung am Fussboden und eine 
zweite Öffnung unter der Decke. Beide Öffnungen sind durch 
regulierbare Schieber hehehig weit zu öffnen. 

Die Ausmündung dea Ventilationskanala unter dem Souterrain- 
ftisshoden steht in Verbindung mit einem System horizontaler 
Kanäle, welche schliesslich nach zwei Saugessen iuhren. Vor der 
Einmüudung des horizontalen Kanalsyatema in die Saugessen sind 
Drehklappen angebracht. Auf dei* oberen Auamündung der Ven- 
tilationskanäle liegt eine Falzplatte. 

Y» beruht nun die Wirkung der Ventilationskanäle einmal 
darauf, dass die Zimmerluft in die Kanäle dringt und dass dieselbe, 
wenn ihre Temperatur höher als die des Dachraums iat, durch die 
obere Öffnung nach dem Dachraume entweicht, wobei die Dreh- 
klappen an den Saugessen geschlossen sind. — Im andern Falle 
leiten die Ventilationafcanäle durch die Verbindung mit den Saug- 
essen die Zimmerluft nach denselben, wobei die letzteren aber zur 
Erzeugung der erforderlichen Zugkraft angeheizt werden müssen. 

Jede der beiden Saugessen hat einen Querschnitt von 2,34 qm 
und äne Höhe von 28,82 m, beide alao 4,68 qm Querachnitt. 

Ihre Heizung erfolgt durch zwei in der Mitte aufgestellte 
gusseiseme Rühren von 0,283 m lichter Weite und 28,32 m Länge, 
so dass in jeder Saugesse ein Heizapparat von 25,2 qm. Heizflädie 
vorhanden ist. Diese Heizröhren sind mit 2 kleinen Treppenrosten 
verbunden. 

Die Bewegung der Luft bei der Ventilation ist am ersieht- , 
lichsten aus den Mguren 20—23, wovon Figur 21 die Winterven- 
tilatiou darstellt. 

Die Inache dringt durch den kalten Luftkanal A nach der 
Heizkammer, passiert dieselbe und gelangt envärmt dureh H in das 
Zimmer; dort^Qhlt sich dieselbe ab, fällt allmählich zu Boden und 
gelangt in die Öffnung W. Da die Luft in diesem Kanäle wärmer 
als im Dachraume ist, so steigt die verbrauchte Lutt durch W nach 
dem Dachraume, in welchem sich dieselbe verbreitet und durch die 
öfihungen in demselben entweicht. Die Drehklappen K an der 
Saugesse sind geschlossen und die Saugessen aelbat im Winter 
ausser Thatigkeit. 

Die Ventilation dCr Aborte im Winter wird dadurch bewirkt, 
dasB die Kalorifferes Nr. I und II geschlossene Ascheufälle haben 
und ihre Verbrennungsluft aus den Latriuenräumen holen; die da- 
durch hervorgerufene Luftverdünnung bewirkt ein Ansaugen der 
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Den Abtritte- 
auB zugefljhrt. 



Figur 20. Anheijung. Ffgiir Ül. Winterventilati 



Igiir !Z. FrDbJBhrB u. HeibetvenÜlatioD. Figur 2S. SommeiventnaUon. 

Im Frühjahr und Herbst wirkt die VentilatioDseinrichtimg 
für die Zimmer so, wie es in Figur 22 dargestellt ist. Der kalte 
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Luftkanal ist geöffnet, desgleichen die Heizklappe, sowie die Klappe 
Ä im Veutilationskanal. C und K sind gescnloBsen , D wie im 
Winter geöffnet. 

Durch die von den Personen entwickelte Wärme wird die 
Temperatur im Zimmer höhei als in den Heizkammern, in Folge 
dessen entweicht die Zimmerluft durch S uach dem Dachraume, und 
die frische Luft dringt durch H in's Zimmer. Der Erfolg dieser 
Ventilation wird bedeutender, wenn statt H, C geöfliiet wird; es 
muss aber bei niederer äusserer Temperatur vom Oeffnen von C 
abgesehen werden, weil durch die oft zu bedeutende Temperatur- 
differenz ein Einströmen der kalten Luft mit zu grosser Geschwin- 
digkeit erfolgt, was sich als Zug fühlbar macht. In solchen Fällen 
ist es ratsam, die kalte Luft bei H einzuführen, wodurch die Ein- 
strSmunesöffnuaE weit von den Zuhörern entfernt, und dadurch 
das Fülubarwerden der Luftströmung vermieden wird. 

Je höher die äussere Temperatur und also auch die Tempe- 
ratur des Dachraumes wird, um so weniger wirkt die oben be- 
schriebene Ventilationsmethode, und dann muss man zu der noch 
zu erläuternden Sommervenülaliona-Einrichtung greifen. 

Steigt die äussere Temperatur über 16° B., so werden die 
Platten D auf die Ventilationskanäle im Dachraume aufgelegt und 
die Drehklappen an den Saugessen geöfüiet, sowie die Saugessen 
an^heizt. Die Luftbewegung findet dann so statt, wie aus Figur 13 
ersichtlich ist. 

Die kalte Luft tritt durch A in die Heizkammer, durch C in 
das Zimmer, und die Zimmerluft entweicht durch S durch den 
Veutilationskanal nach den Saugessen. Die Erwärmung der Saug- 
essen wird bei zunehmender Höhe der äusseren Temperatur gesteuert. 

Zur Lüftung der Aborte werden im Frühjahr, Sommer und 
Herbst durch eine besondere Klappenstellung dieselben mit den 
Saugesaen verbunden. 

E^ erübrigt nun noch, die Resultate der Heizungsanlage von 
letztem Winter mitauteilen. 

Die äusseren Temperaturen sind täglich dreimal notiert worden, 
und zwar früh 8, Mittags 12, Nachmittags 4 Uhr, zu derselben 
Zeit auch die Zimmertemperaturen, und es hat sich gezeigt, dass 
auch am kältesten Tage dieses Winters die erforderliche Temperatur 
erreicht worden ist. Die erhaltenen Zimmertemperaturen schwanken 
gewöhnlich zwischen 14 und 17° R., können aber bei aufmerksamer 
Bedienung noch innerhalb geringerer Differenzen gehalten werden. 

Nadi den hygrometrischen Messungen des Herrn Bezirkaarztes 
Dr, Niedner betrug der relative Feucbti^eitegehalt der Lehrzimmer 
50—58 Proz.; es sagt derselbe in einem über diese Heizungsan- 
lage sehr auafiihrlich ausgearbeiteten Gutachten, dass Klagen über 
zu trockene Luft bei dieser Anlage durchaus nicht erhoben werden 
können. 

Ueber den Verbrauch von Brennmaterial sind während der 
Benutzung der Schule möglichst genaue Aufzeichnungen gemacht 
worden. 
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Der durchschnittliche Verbrauch io 72 Heiztagen betragt bei 
Kaloriffere Nr. I pro Tag 265,5 idgrm., 
„ .. II „ „ 236,0 „ 

„ III „ „ 214,0 „ 
„ IV „ „ 196,0 „ 
im Durchschnitt pro Tag 911,5 klgrm. 

Verbrannt wurden böhmische BraunkoMeu, und zwar Mittel- 
kohle, per 4,75 hl franko Verbrauchsplatz 50 Pf. 0,95 hl von 
dieser Kohle wiegen 68 kgm. Es sind also pro Tag 911,5:63^= 
12,68 hl verbraucht worden, welche einen Preis von 6,65. M. haben. 

Bei dem Eaume von 6l29tra. kosten 22,7^™. pro Tag zu 
heizen und zu ventiliren, oder, auf einen Klaasenraum von zirka 
250^"' bezogen, pro Tag = 26,1 Pfennige. 

Die Sommerventilation beansprucht anen durchschnittlichen 
Aufivand von ca. 2,877 Hl. Kohlen pro Tag, also von 1,25 M. 

Ein Heizer bedient die Anlage im Winter; für die Bedienung 
der Saugessen im Sommer ist ein besonderer Heizer nicht erforderlich. 

Die Kosten der Heizapparate, des Einbaues derselben und 
der Kanäle bis zu den Saugessen belaufen sich auf ca. 22500 M. 

Heizung und Ventilation haben sich wälirend des vergangenen 
schroffen Winters, resp. während der heissen Sommertage bis jetzt 
vorzüglich gut bewährt. 

An das in seinen Einrichtungen hier beschriebene Hauptge- 
bäude schliesst sich an der Nordseite zur Kompletierungder Anstalt 
ein Turnplatz mit Turnhalle an. Letztere hat die Dimensionen 
von 2034™- Länge und 12,43'°- Tiefe, massive Umfassungen, Holz- 
zementdachung und bei einer lichten Höhe von 5,37™- horizontale 
Balkendecke. — Die Heizung erfolgt durch Manteliullöfen und 
liegt ausserhalb des Gebäudes in einem kleinen Anbau. Die Kosten 
dieses Baues betragen ca. 16580 M.*) 

Weitere Ausführungen finden sich im folgenden Kapitel. 

§ 14. 
Die Heizung. 

Die Heiz Vorrichtung muss so beschlossen sein, dass sie 
bei möglichst geringem Bedarf an Brennmaterial eine hin- 
reichende (13 — 15" R-), für die ganze Schulzeit und für jeden 
Teil des Schulzimmers thunlichat gleichmässige Wärme liefert, 

A. Ofenhenwig. 
Wo eine Zentralheizung nicht angelegt wird — ist die 
Beheizung durch zweckmässige Mautelöfen oder durch analog 
wirkende Thonöfeu zu bewirken. Die Öfen sind am besten 

") Zeitschrift für Bauwesen 1371. 
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an der, der Hauptfensterwand gegenüberliegenden Wand an- 
zubringen. Der Feuerraum eiserner Öfen muse mit Ziegeln 
ausgefüttert sein. — Sollte der Mantel eines Mantelofene, 
anstatt aus Mauerwerk oder gebranntem Thon, aus Eisen- 
blech hei^estellt werden, so muea er doppelte, wenigstens 
3 cmi von einander abstehende Wände erhalten. Die Heiz- 
Torrichtungen müssen hinreichend grosse, mit KückBicht auf 
die Abkühlung des Raumes und die erforderliche Erwärmung 



der bei dem Luftwechsel einströmenden frischen Luft bemessene 
Heizflächen erhalten. Ofenrohrklappen oder Schamsteinsperren 
dürfen in keinem Falle angebracht werden, {DeutBch-Oester- 
reich. 9. Juli 1873.) 

Um gleichzeitig mit der Ofenheizung auch eine gut 
wirkende YentilatioD verbinden zu können, sind Vorrichtungen 
getroffen, die wir gleich hier folgen lassen wollen. 

„Die in den F%uren 24 und 25 dargestellte Anordnung einer 
YentilatioDsheizunK mit Zimmeröfen rührt von der bekannten Be- 
zugsquelle der Meidinger'achen und Wolpert'schen Eegulierofen, 
dem Eisenwerke Kaiseralautem, her. In Figur 24 ist die 7oll- 

Hlttenkofer, Der Schullutusbau. 2. Aud. 4 
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kommene Art der Ventilation da^estellt. Der zur Hdzimg be- 
nutzte MeidinKer'sche Ofen (m) ist mit 2 Mänteln versehen , die 
oben offen eina, am Sockel dagegen dicht an den Zimmerfussboden 
anechlieasen. Der Zwischenraum zwischen diesen Mänteln st«ht 
durch Oeffnungen im Fussboden mit dem zur Zuführung frischer 
ImÜ bestimmten Kanäle in Verbindung. Wird der Ofen geheizt, 
HO erwSnut sich die Luft zwischen den Mänteln und steigt unter 
fortwährender Ergänzung aus der Aussenluft zur Zimmerdecke 
empor, während die verbrauchte Luft, abgekühlt, und demgemSs 
schwerer, zu Boden sinkt. Zur Abführung der letzteren dient neben 
dem Ofeu selbst das am Fussboden geöfTnete weite Blechrohr (ß), 



in welchem durch Einführung des Ofenrauckrnhrs eine kräftige 
Aspiration erzeugt wird, welche der auf der Mündung angebrachte 
Wolper'sche Bauch- und Luftaauger noch verstärkt. Wenn während 
der „Sommerzeit" nicht geheizt wird, so lässt sich diese Aspiration 
dadurch hervorbringen, dass in dem Abführungsschlot, unterh^b 
des Bauchknies, zwei oder mehrere Bunsen'sche Gasbrenner ange- 
zündet werden. Sat im Sommer die Zimmertemperatur eine be- 
lästigende Höhe erreicht, oder ist im Wint«r durch mangelhafte 
AbwartuDg der Begulierklappe des Ofens eine Überheizung de« 
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ZimmetB erfolgt, eo gestattet die unmittelbar unter der Decke an- 
gebrachte Klappe T die schnelle Eutferaung eines Quantums heisser 
Luft, die durch den Ofen aus dem Ventiktionskanal ergänzt wird. 

Fieur 25 stellt eine Abänderung dieser Einrichtung dar, die 
für soIcEe Bäume bestimmt ist, in denen eine schnelle Erwärmung 
«rwünscht ist und in denen man die frische Luft nicht direkt vom 
Freien her, sondern, bereite massig vorgewärmt, aus dem Korridor 
2U entnehmen wünscht, was in manchen FäUen eine Brennmaterial- 
Erspami» zur Folge hat Schieber im Ofeosockel und am Abzugs- 
rohre machen es möglich, hier zimächst mit Zirkulation zu heizen. 
Die gebrauchte warme Luft ist gleiciizeitig nicht direkt in's Freie, 
sondern in den Dachbodenraum geführt, zu dessen für manche 
Zwecke wünschenswerter Erwärmung sie auch mit Vorteil benutzt 
iverden kann. 

Welche Einrichtung in jedem einzelnen Falle der Praxis zu 
treffen ist, kann selbstverständlich nicht nach einer Schablone beurteilt 
werden, sondern wird von den besonderen Umständen abhängen." 
<Deutsche Bauzeitung. 1875. Seite 83.) 

S. Luftheizung in Berliner Gemeindeschulen. 

Den nachstehenden, äusserst instruktiven Aufsatz, der 
zur Klärung der Heizungs- und Ventilationsfrage sehr viel 
beitragen wird, brachte die „Deutsche Bauzeitung" (1872. 
No, 38, 39 und 40); es zwingt uns die Gediegenheit der 
ausführlichen Abhandlung, die vom Baumeister E. Haesebe 
verfasst ist, das Hauptsächlichste des Aufsatses nachfolgend 
mitzuteilen. 

„Die Anordnung der Klassenraume u. a. w. geht zur Genüge 
aus den beigegebenen Grundrissen (Fig. 26 — 29) hervor und es 
bleibt nur zu bemerken, dass die im Erdgeschoss liegende Lehrer- 
■wohnung, die Schuldiener wohnung im Keller und die als 
Amtszimmer, Bibliothek u. s. w. dienenden kleinen Zimmer 
in den beiden Stockwerken selbstverständlich von der Wir- 
kung der Zentralbeizimg ausgeschlossen sind und gewöhnliche 
2immeröfen haben, da hier andere Bedingungen zu erfüllen 
sind, als in den Klassenzimmern. 

Es kommt zunächst darauf an, die Lage und Zahl der 
Seizkammem und damit der Heizapparate zu bestimmen, 
wobei etwa folgende Rücksichten zu beobaehten sind: 

Die durch die Zentralheizung erstrebten Vorteile bedingen 
«ine Beschränkung der Zahl der Feueratellen, wenn irgend 
möglich auf eine einzige. Dabei dürfen die Heizkanäle nicht 
zu weit horizontal verzweigt werden und es wird in jedem 
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einzelnen Fall unschwer zu bestiuuneii sein, wo eine Treunung' 
der Feuereteilen in zwei oder mehrere stattfinden muss. Es 
g^ebt indess Fälle, wo Heizkanäle direkt von der Heizluunmer 
aus bia auf 8 m horizontal verzweigt werden musBt«n, ohne 
daas ein Nachteil in der Wärme Verteilung bemerkt worden 
ist. Dies wird jedoch nur dann der Fall sein, wenn die- 
selben mit entsprechend hohen vertikalen Röhren in Ver- 
bindung Btehen, der Art, dass je höher das zu beheizende 
Zimmer liegt, um eo gröeser seine liorizontale Entfernung 
von der Heizkammer sein kann. 

Die Heizröhren für das Erdgeschoss werden daher immer 
möglichst senkrecht gefuhrt werden müssen, da sie sehr kurz 
ausfallen, während in höheren Kanälen nach statischen Ge- 
setzen eine grössere Kraft zur Überwindung der Widerstände 
in horizontalen Strecken unter übrigens gleichen Umstän- 
den voriiauden ist Welches Verhältnis zwischen hori- 
zontaler und vertikaler Führung eines solchen Heizkanals zu 
betrachten ist, darüber fehlt es ebenso an zuverlässigen Er- 
mittelungen, wie es schwer sein wird, ein solches liei den 
wechselnden lokalen Verhältnissen aufzustellen. Unter Be- 
rücksichtigung derselben wird sich empfehlen, den Winkel, wel- 
chen eine Verbindungslinie zwischen der Ein- und Ausströmungs- 
öffnung des Kanals mit der Horizontalen macht, vorausge- 
setzt, dasa die horizontale Strecke in gerader Linie liegt; 
jedenfalls nicht unter 45", besser nicht unter 60", zu nehmen, 
und die günstigste Anordnung hierbei würde wiederum sein, 
den Kanal nach jener Verbindungslinie selbst zu führen; dies 
wird indess bei längeren Kanälen selten möglich sein. Am 
besten ist immer die Disposition eo zu treSen, dass die Kanäle 
mögliehst senkrecht geführt werden können. Daneben tritt 
andererseits die Rücksicht auf, dieselben möglichst in nicht 
balkentragenden Wänden, also namentlich in Scheidewänden 
anzuordnen. Bisweilen sind dabei, wie in vorliegendem Fall, 
ThürÖffntmgen hinderlich und es bleibt dann die Wahl, ent- 
weder die Balken nach anderer Richtung zu legen oder, 
falls sowohl Scheide- als Mittelwände Heizkanäle enthalten 
müssen, die letzteren so weit von einander zu legen, reep. 
zu ziehen, dass möglichst keine oder nur kleinere Auswechsel- 
ungen der Balken nötig werden, und die Kanäle zwischen 
den Balken hindurchgehen. 
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Für das in Rede stehende Schulgebäude ergab eich so- 
gleich die Zweckmäaaigteit zweier Heizkammem, die korre- 
spoDdierend mit den Fluren liegen, so dasB jede derselben ohne 
Scbwierigkeit mit den vier um diese gruppierten Klassen 
jeder Etage durch einen Heizkanal verbunden werden konnte. 
Da die Keller, mit Äusnahroe der Wohnung Im mittleren 
TeU, überwölbt sind, so war, obwohl je 4 Heizkanäle in der 
Mittelwand liegen, doch keine Auswechselung der Balken nötig, 
da ja bereits zwei im Erdgeechoss münden und die andern 
«iuzeln zwischen je zwei Balken hindurchgeführt sind. 

Für jede Heizkammer war bei einer Breite von 2,3 ra 
eine Länge von 6,2 m disponibel, während der Apparat selbst 
nur 3,3 m Lange erfordert Die eine Heizkammer ist daher 
in dieser Länge mit einer Wand abgeschnitten, wobei für 
zwei Kanäle die Anbringung horizontaler Verbindungsstrecken 
auf Eisenschienen nötig wurde, bei der andern Kammer ist 
diese Trenn ungsmauer, obwohl der Fabrikant davon für jene 
beiden entfernt liegenden Kanäle eine Beeinträchtigung der 
Heizwirkung befürchtete, fortgeblieben, so daas sie direkt mit 
der Heizkammer in Verbindung stehen. Es hat sich ein 
Unterschied der einen gegen die andere Anordnung hinsichtlich 
der Heizwirkung nicht ergeben, dagegen bietet die letztere 
den grossen Vorteil, dass die Heizkammer mittels einer 
eisernen Tbür vom Keller aus jederzeit betreten, der Apparat 
selbst während des Heizens kontrolliert und etwaige Nach- 
hilfe sehr leicht ausgeführt werden kann. Auch zur An- 
stellung von Beobachtungen ist eine solche Anordnung sehr 
zweckmässig, wie sich später ergeben wird. Die Heizkammem 
sind doppelt überwölbt mit einem Zwischenraum von ca. 
13 cm, der zweckmässig nicht hohl bleibt, sondern mit Asche 
auegefüllt wird. 

Die Klassen haben mit geringer Abweichung eine Länge 
von 8,68 m, eine Breite von 6 m, eine Höhe von 3,92 m 
und einen Kubikinhalt von 204 kbm, so dass jeder Apparat 
ca. 1700 kbm Zimmerraum zu heizen hat. Bei dieser Grösse 
der Klassen war je ein Heizkanal für jede Klasse genügend, 
dem ebenso ein Ventilationsrohr entspricht. 

Aus bekannten Gründen werden die Heizkauäle um so 
weiter gemacht, je kürzer dieselben sind; deshalb haben sie 
nach dem Erdgeschoss eine Grösse von 26 . 89 cm, nach dem 
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1. Stock von 26 . 31 cm und nach dem 2. Stock von 
26 . 26 cm erhalten. Die Breite ist überall gleich und ent- 
spricht der Maueretärke, während die grössere Dimension in 
der Längsrichtung derselben liegt Um Vorsprünge und über 
2 Stein starke Mauern zu vermeiden, wird über 26 cm breite 
Kanäle selten hinausgegangen werden. 

Die Heizkanäle stehen mit den Heizkamm em durch 
kleine Stichgewölbe der Gestalt in Verbindung, dass die Ein- 
strömungaöfinungen mindestens bis zum Gewölbescheitel reichen. 
Die AusströmungsoffnuDgen in den Klassen liegen 1,75 m 
über dem Fussboden und es endigen hier die Kanäle, so dass 
deren Zahl von Etage zu Etage abnimmt Ein- und Aus- 
strömungsöShungen werden zweckmässig ^js grösser gemacht 
als der Kaualquerschnitt. Um den Eintritt der warmen Luft 
zu regulieren, resp. ganz abzuschlieeeeu, sind eiserne Jalusie- 
klappen oder Sdiieber mit entsprechenden Handhaben vor 
der ÄuBströmungaöffnung angebracht, so dass die Lehrer 
die etwa nötige Regulierung selbst vornehmen können. Um 
Unfug seitens der Schüler zu verhüten, werden diese Ver- 
BchluBse so eingerichtet, dass sie nur mittels besonderen 
Schlüssels stellbar sind, auch wird zur Verhinderung des 
Einwerfens von ii^nd welchen Gegenständen in den Kanal 
ein Drahtgitier hinter dem Verschluss anzubringen sein. 

Die Ventil ationakanäle dienen ausser der Abfuhrung 
der schlechten Luft zur Verstärkung der Heizwirkung und 
können gewissermassen, unter Einschaltung der Zimmer, als 
Fortsetzung der Heizkanäle gelten. Sie erhalten daher im All- 
gemeinen dieselben Querschnitte wie diese letzteren; es genügt 
jedoch meist, ihnen allen die gleiche und zwar durchschnitt- 
liche Grösse der Heizkanäle zu geben. Zwar ist wegen der 
geringeren Temperatur die Geschwindigkeit in den Ventilations- 
kanälen eine geringere, dagegen ist zu beachten, dass auch 
das abzuführende Luftquantum wegen der niedrigeren Tem- 
peratur kleiner ist und dass sich Heiz- und Ventilatione- 
kanäle In der Weise ergänzen, daes ihre Gesamthöhe überall 
dieselbe ist, wodurch eine gewisse Gleichmässigkeit der Heiz- 
wirkung herbeigeführt wird. Es ist aber andererseits nur 
vorteilhaft, wenn ein geringeres Luftquantum durch die 
Ventilation skanäle abgeführt wird, als durch die Heizkanäle 
eintritt, indem dadurch eine grössere Ruhe der Luftschichten 
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in den Zimmern, eine gleichmäsBigere und nachhaltigere Er- 
wärmung derselben und eine schwache Luftpreaaung bewirkt 
wird. Dieselbe hat eher ein Entweichen der Luft nach 
Aussen durch Thür- und Fensterspalten zur Folge, als das Um- 
gekehrte, was gleichbedeutend mit Abhaltung der Zugluft ist. 
Noch mehr treten diese Umstände durch die Art der Ab- 
itihnmg ein. Jeder Ventilationskanal steht uämlich sowohl 
über dem Fuesboden als unter der Decke mit dem betreffenden 
Zimmer in Verbindung. Selbstredend bleibt die obere Mün- 
dung während der Heizperiode für gewöhnlich geschlossen 
und nur die untere ist stets offen. Die warme Luft, welche 
bei ihrem Eintritt sich erhebt und an der Decke ausbreitet, 
wird teils durch Abkühlung, teils durch die Pressung der 
nachfolgenden Luft niedersinken, bis sie schliesslich an die 
untere Mündung des Ventilationskanals gelangt und dort 
abziehL Di^e Kanäle werden nicht über Dach geführt, weil 
die äusseren Luftströmungen die Eegelmässigkeit der Be- 
wegungen in denselben beeinträchtigen würden, sondern sie 
münden im Dachboden, wenn möglich in Kopf höhe und seitlich, 
und werden hier ebenfaHa mit einem Drahtgitter abgeschlossen. 
Sie werden meist erst von dem zugehörigen Zimmer aus 
angelegt, sind aber im vorliegenden Fall, wie in mehreren 
andern mit Luftheizung verselienen Schulen, sämtlich auch 



abwärts bis unter den Kellerfuasboden geführt und, wie dies 
die GruDdrisse andeuten, mittels horizontaler Strecken mit 
der Heizkammer verbunden. Es ist zulässig, diese hori- 
zontalen Kanäle, soweit angänglich, zu einem grösseren Kanal 
zu vereinigen, der zweckmässig grösser ist als die Querschnitte 
der einzelnen Kanäle zusammen. Da indess diese unter der 
Kellersohle liegenden Kanäle leicht feucht und dumpf werden 
oder wohl gar Grundwasser enthalten können. 
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entweder wasBerdicht hergestellt, oder besser an der Decke 
des Kellers als Thonröhren oder Zinkkasten angelegt und an der 
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Heizkammer herabgefiihrt werden. Über dem Boden münden 
sie in die letztere ans. Der Zweck der Fülming dieser Kanäle 
bis zur Heizkammer ist ein doppelter. Einmal kann dadurch 
die Zimmerluft nach der Heizkammer zurückgeführt und 
also mit Zirkulation geheizt werden, andererseits dienen gie 
zur Sommerventilation, wovon später die Rede sein wird. Bei 
der Zurüekiuhrung der bereits erwärmten Luft nach der Heiz- 
kammer wird natürlich eine schnellere Erwärmimg, resp. eine 
Ersparnis an Brennstoff erzielt, und diese Zirkulation ist zu- 
lässig, sofern eine Ventilation nicht verlangt wird oder er- 
forderlich ist. 

Dies ist in Schulzimmem vor B^;inn des Unterrichts und 
nach Schluss desselben der Fall, oder dann, wenn einzelne 
Zimmer Unregelmässigkeiten in der Beheizimg bei Ventilation 
zeigen. Da Ventilation und Zirkulation sich gegenseitig aus- 
Bchliessen, so kommt es darauf an, die Verschlüsse der unteren 
Kanalmündung so zu konstruieren , dass durch 
Aufhebung der einen Strömung gleichzeitig die an- M M 
dere in Wirksamkeit treten kann. Am geeignetsten M'l'( U 
hierzu ist die Verschlussklappe (Figur 31), welche S;''^ 
sich um eine horizontale Achse gegenüber der S"X]j 
Öffnung des Kanals bewegt In der mit a he- H * M 
zeichneten Stellung ist der Kanal nach imten ge- ^^ 
schlössen, also Ventilation vorhanden, in der mit 
6 bezeichneten Stellung erfolgt Zirkulation. Bei dieser An- 
ordnung kann weder der Ventilationskanal vollständig g^;en 
das Zimmer abgeschlossen, noch der obere mit dem untereu 
Teil in direkte Verbindung gesetzt werden. Das letztere 
lässt sich zwar in leichter Weise erzielen, das erstere kann 
nur durch Anbringung eines besonderen Schiebers vor der 
Öffnung bewirkt werden. Bei der 35. 
Schule ist zur Erreichung der verschiedenen ^ I 

Zwecke der Verschluss mit zwei Klappen M i 

angewendet {Figur 32), welcher allerdings ■ i 

weniger bequem ist. Beide Klappen drehen m i 

sich um horizontale, von Aussen stell- 8 i 

bare Achsen; die eine liegt unmittelbar Figur m 

über, die andere unter derKanalmündung; 
es ist leicht ersichtlich, wie durch horizontale, resp. vertikale 
Stellung der einen oder anderen, resp. beider Klappen Alles 
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etwa Angeführte erreicht wird. Es lassen sicli wohl noch 
andere Errichtungen treÖen, doch wird inuner die einfachste 
KoDstruktiou mit leichtester Handhabung vereint eein müssen. 
Selbstredend muss auch vor der unteren VentilationBÖffnung 
ausser dem Verschluss ein Drahtgitter angebracht sein. Die 
obere Öffnung, welche nur für die SommerventUation in 
Funktion tritt oder wenn beim Heizen eine zu hohe Tem- 
peratur vorhanden ist, erhält als Verschluss eine einfache 
Jalousieklappe oder einen Schieber. Zur Erzielung der Ven- 
tilation und selbst zur Beförderung der Zirkulation gehört 
die Zuführung frischer Luft zur Heizkammer. Der hierzu 
dienende Kanal, in einer Fensternische abwärts, dann unter 
der Kellersohle auf moglichBt kurzem 
Wege direkt unter den Apparat geführt, 
steht also durch die Fensteröffnung mit 
der äusseren Luft in Verbindung, Da 
der Kellerraum an dieser Stelle sowohl 
erleuchtet als nach Aussen abgeschlossen 
sein muss, so ist ein Fenster (Figur 33) 
derart angebracht, dass es sich um eine 
obere horizontale Achse dreht, die mitten 
über dem Luftschacht liegt. Das Fenster 
ist für gewöhnlich nach Innen gestellt, 
so dass die Luft nach Aussen in den 
Kanal eintreten kann. Bei stürmischem 
Wetter indess, wo beträchtliche Störungen 
in der Beheizung eintreten können, wird 
das Fenster nach Aussen gestellt und 
die Luft aus dem Linern des Souterrains entnommen, das 
natürlich in der Nähe mit der Aussenluft in Verbindung 
stehen muss. Der Zuführungskanal enthält einen um '/s 
grösseren Querschnitt, als die von der Heizkammer abgehenden 
Heizkanäle zusammen haben, und ist am Anfang mit einem 
Drahtgitter und einer Drosselklappe versehen, durch welche 
der EinlasB der Luft sowohl reguliert als auch ganz gehemmt 
werden kann. 

Um die Keibung der Luft in den Kanälen möglichst 
zu verringern, sind die Innenflächen derselben so glatt wie 
möglich und soweit es die Zuführungs- und Heizkanäle be- 
triflt, ohne Verputz mit fehlerhaften Verblend steinen sauber 
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im ßohbau hergestellt, um StaubbilduDg durch abfallenden 
Kalk zu verhindern. Auch die Heizkammer sollte stete in 
gleicher Weise hergestellt werden. Bei einer in Ausführung 
begriffenen Schule werden beeonderB geformte, viereckige, 
0,65 m lange Thonröhren von entsprechendem Querschnitt 
zur Bildung der Heizkanäle verwendet, indem sie einfach 
stumpf aufeinander gesetzt und vermauert werden, was sowohl 
hinsichtlich der Kosten als auch der Arbeit mit bestem Erfolg 
geschieht. Diese Thonröhren gewähren gleichzeitig ein Mittel, 
selbst in schwächeren Wänden noch 0,26 m weite Kanäle 
anzulegen und bei Einführung der Luftheizung in alten Ge- 
bäudea mit geringeren Stemmarbeiten auszukommen. 

Die Heizapparat« in der 35. Schule sind von Heck- 
mann & Zehender in Mainz geliefert und denen vollkommen 
gleich, welche nach der Mitteilung in No. 47 des Jahi^nges 
1870 der „Deutschen Bauzeitung" für die Luftheizung im 
Niederechlesiachen Bahnhof zu Berlin verwendet worden sind. 
Für die 55. Schule in der Choriuerstrasee und die 31. Schule 
in Moabit hat die Firma Kniebandel & Wiener, für die 
61. Schule in der Stralsunderstrasse S. Laporte-Berlin die 
Apparate geliefert Diese in der Haupteache aus Eisen kon- 
struierten Apparate sind äueserlich ganz verschieden, im 
Wesentlichen aber nach dem Prinzip konstruiert, die zu- 
strömende Luft entgegen dem Feuerstrom zu führen, eine 
möglichst grosse Heizfläche herzustellen bei möglichster Kon- 
zentrierung des Apparates, und diesen soweit mit Chamotte 
auszukleiden oder ganz massiv aus Stein zu errichten, als 
die direkte Einwirkung der Stichäamme ein Glühendwerden 
des Eisens befürchten lässt. 

Es verdienen hierbei diejenigen Apparate den Vorzug, 
welche so konstruiert sind, dass sie jederzeit ein Betreten der 
Heizkanmier, die zu diesem Zweck mittels einer gut sehliessen- 
den eisernen Thür vom Keller zugänglich gemacht ist, ge- 
statten, wie es in der 35. Schule der Fall ist. Jede Heiz- 
kammer ist femer mit einem langen, flachen, von Aussen 
zu füllenden Gefiiss zur Wasserverdunstung versehen. 

Um den Lieferanten der Heizapparate die volle Ver- 
antwortlichkeit für die gehörige Wirksamkeit derselben auf- 
zuerlegen, sind sie kontraktlich verpflichtet worden, den ersten 
Winter hindurch die Heizung selbst zu besorgen, dazu die 
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Kahlen zu liefern, den Heizer lud die Hei£gemtschaft«n zu 
stellen und vorkoimnen.de Reparaturen zu besorgen. £s war 
dabei Bedingung, daes die Klassen bei allen äusseren Tem- 
peraturen bis ■ — 16* zu jeder Zeit Yon Morgens 8 Uhr bis 
Nachmittags 4 Uhr eine Temperatur von 14 — 17" R. bei 
voller Wirksamkeit der Ventilation haben müssten. Bei der 
35. Schule erhielt der Fabrikant für die Heizung täglich 
7 Pfg. pro 39,9 kbra (1000 kf) geheizten Raumes und eine 
Entschädigung für Stellung des Heizers. Bezahlt wurden 
dabei nur die Tage, an denen wirtlich eine Heizung statt- 
gefunden hatt«. Dieser Preis erscheint mit Rücksicht auf 
die erste Heizperiode , die ausfallenden Tage , welche eine 
starke Abkühlung der Räume zur Folge haben mussten, und 
in Anbetracht der jedenfalls stärkeren Ventilation als bei 
anderen Heizungen, nicht hoch, wenn ausserdem berücksichtigt 
wird, dass der Unternehmer, um vor Verlusten gesichert zu 
sein, einen möglichst ungünstigen Winter voraussetzen musste. 

Die Heizung in der 35. Schule begann in der Regel 
nicht vor 5 Uhr früh und war um 7, 7 ^.'i Uhr, an kälteren 
Tagen um 8^/* Uhr beendet. Die Ventilationsklappen waren 
meist tags zuvor nach Sehluss des Unterrichts bereits auf 
Zirkulation eingestellt und verblieben bis kurz vor Beginn 
des Unterrichts, also auch beim Feuern, in dieser Stellung. 
Dabei musste der Zuführungsschacht für die frische Luft zum 
Teil geöffnet werden, da sonst bisweilen die Erscheinung ein- 
trat, dass die Zimmerhift sowohl durch den Zirkulationskanal, 
als durch den Heizkanal nach der Heizkammer abströmte; 
es erklärt sich dies dadurch, dass die Luft in den höheren 
Kanälen starker aufwärts strömte als in den kurzen, und 
dass dieselbe sich auf kürzestem Wege in der Kammer zu 
ersetzen strebte. Konnte der teilweise Zufluss der Luft zur 
Kammer auf kürzerem Wege als durch die kürzesten Rück- 
lei tungskanäle , d. h. durch den Hauptzuführungskanal er- 
folgen, so trat sofort der normale Zustand ein, d. h. es er- 
folgte in allen Zimmern die Zirkulation gleichmässig. Zeigte 
sich, dass einzelne Klassen in der Erwärmung zuriickbüeben, 
so wurden solche erst allein geheizt, und dann allmählich die 
Heizöffnungen der anderen Klassen geöffnet 

Um Abweichungen von der normalen Temperatur so- 
fort lieseitigen zu können und Störungen des Unterrichte zu 
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Termeiden, hatte während desselben nicht der Heizer die 
Klappen für den Ein- und Austritt der Luft in den KlasEen 
zu regulieren, sondem die sämtlichen Lehrer wurden mit der 
Einrichtung dee Heizsystems und der Handhabung und Be- 
deutung der Verschlüsse vertraut gemacht, so dass sie deren 
Regulierung selbst vornehmen konnten; ausserdem hatten sie 
den ganzen Winter hindurch stündlich die betreffenden Zimmer- 
temperaturen zu notiereu, zu welchem Zweck jede Klasse mit 
einem Thermometer versehen ist. Diese HeiztabeUen, in denen 
ausserdem die äusseren Temperaturen an den entgegengesetaten 
Fronten des Gebäudes, die Windrichtung, das Wetter und 
der tagliche Kohlenverbrauch notiert wurden, hatten den 
Zweck, sowohl den Effekt der Heizung beurteilen zu können, 
als zugleich festausteilen, wieweit der Unternehmer der Heizan- 
lage seinen kontraktlichen Verpflichtungen nachgekommen 
sei. Da wohl selten Gelegenheit sein dürfte, derartige Heiz- 
tabellen in solcher Genauigkeit und Vollständigkeit aufzu- 
stellen, indem für jede der 16 Klassen ein besonderer Be- 
obachtervorhanden war und die Notierungen mit dem Schiiten 
der Schuluhr erfolgen, so verdienen sie auch eine entscheidende 
Bedeutung. Es geht aus ihnen hervor, dasa mit seltenen 
Ausnahmen und geringen Abweichungen um 8 Uhr morgens 
eine Temperatur von 13 — 14° E. in sdlen Klassen vorhanden 
war und bis 4 Uhr nachmittags andauerte. In der E^el 
stieg die Temperatur gegen Mittag um etwas durch die An- 
wesenheit der 60 — 70 Kinder jeder Klasse und mit dem 
Steigen der äusseren Temperatur. In den der Wirkung der 
direkten Sonnenstrahlen ausgesetzten Klassen erhöhte sich 
die Wärme bisweilen bis auf 19" und 20", so dass das 
Öffnen der oberen Ventilationsöffnung, resp. eines Fenster- 
flügels oder der Thür nötig wurde, um Abkühlung zu be- 
wirken. 

Die kältesten Tage des Winters zeigten zur Schulzeit 
bis 12" äussere Temperatur, hatten jedoch keinen anderen 
Einfluss auf die Beheizung, als einen grösseren Brennmaterial- 
verbrauch pro Tag. 

Weniger deutlich ist ein Bild zu geben von der statt- 
gehabten Ventilation. Dass dieselbe indess wirksamer ge- 
wesen ist als bei Zimmeröfen und Wasserheizung, geht aus 
dem übereinstimmenden Urteil der Lehrer hervor, von denen 
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einige, welche früher in Schulen mit Wasserheizung unter- 
richtet hatten, versicherten, sich dort nicht so wohl befunden 
zu haben; es v&r dort ein Mangel genügender Temperatur 
und namentlich fehlte es an gehöriger Ventilation. 

Die Wirkstmlceit der Ventilation in der 35. Schule geht 
am deutlichsten daraus hervor, dass die Luft in den Klassen 
wenig oder nichts von dem Gerüche wahrnehmen liess, der 
sonst Schulzimmem eigen ist, und so folgt mit Notwendig- 
keit daraus, dass bei der fortwährenden Zufuhrung von frischer 
warmer Luft — und diese ist mindestens so lange, als die 
Temperatur sich konstant erhalt, vorhanden — notwendiger- 
weise ebensoviel Luft abgeführt worden Ist. Dass dies aber 
nicht die eben eingeführte, sondern die verdorbene Luft ist, 
erg^ebt sich aus der oben angedeuteten Art der Luftbewegung 
im Zimmer Dieser Luftwechsel hört aber auch bei sinken- 
der Temperatur nicht auf, wenn er auch schwächer wird. 
In den verschiedenen Kanälen findet selbst bei geringen Tem- 
peratur-D ifierenzen — und diese werden im Winter zwischen 
innerer und äusserer Luft immer vorhanden sein — stets 
«ine Bewegung, d, h. eine Abführung schlechter und eiue 
Zuführung frischer Luft statt 

Wenn bezweifelt wird, dass der Heizapparat, welcher der 
achnellen Heizung und Einfachheit wegen im WesenÜicheu 
aus Eisen bestehen muss, noch viele Stunden nach dem Er- 
löschen des Feuers im Stande sein sollte, der zuströmenden 
kalten Luft den nötigen Wärmegrad zu geben, so darf doch 
nicht ausser Acht gelassen werdeu, dass die Wände der 
Heizkammer, sowie die sehr ausgedehnten Flächen der Heiz- 
lianäk eine sehr grosse Menge von Wärme aufzunehmen im 
Stande sind, dass dadurch allerdings eine gewisse Nach- 
haltigkeit der Erwärmung erzielt wird. Selbst wenn wegen 
zu hoher Temperatur in einem Zimmer die Heizöfinung zum 
Teil oder ganz geschlossen werden musste, hörte die Ventilation 
nicht auf, da wegen der Temperaturdifferenz ein Abströmen 
der Luft und ein Zuströmen durch Thür- und Fensterspalten, 
in verstärktem Masse durch ein geöffnetes Fenster, stattfand, 
bis die Temperatur sich erniedrigt hatte und die Heizöffuung 
wieder geöffnet werden konnte. 

Eine Trockenheit der Luft ist niemals wahi^enommen 
worden und es sind weder in dieser Beziehung, noch über stau- 
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bige oder breuzlich riechende Luft Klagen laut geworden. Da 
in jeder Heizkammer täglich 1 — 2 Eimer Waaeer verdunstet 
wurden, was etwa 1 kbm Dampf von 15 — 17'' R. auf jeden 
Kubikmeter Zimmerraum ei^ebt, welches Dampf quantum dem 
gewöhnlichen Feuchtigkeitsgehalt der Luft in Folge der Tem- 
peraturerhöhung hinzugetreten ist, so musate in der That die 
Luft weniger trocken sein ala bei anderen Heizmethoden, 
bei denen in der Regel eine solche Verdunstung nicht 
stattfindet 

Für jeden Apparat wurden täglich durehschnitüich 
1 — 1*/» hl Steinkohlen verbraucht; es steht zu erwarten, dass 
künftig ein geringerer Verbrauch stattfinden wird; indirekt 
wird die Heizung dadurch billig, dass fast alle Reparaturen 
fortfallen und sich im Wesentlichen auf Erneuerung der 
Roststäbe und der Chamotteauskleidung beschränken. 

Die Änlagekosten, d. h. die Herstellung sämtlicher Kanide 
im Mauerwerk und unter der Kellersohle, die Lieferung 
und Einmauenmg der Heizapparate und der verschiedenen 
Klappen verschlüsae, haben sich gestellt: 

1. bei der 55. G, -Schule {3700 kbm zu heizender Raum) 
auf 8922 Mark oder pro 100 kbm auf ca. 241 Mark. 

2. bei der 35. G.-8chule (3400 kbm zu heizender Raum) 
auf 6903 Mark oder pro 100 kbm auf ca. 203 Mark. 

3. bei der 61. G.-Schule (3 60 kbm zu heizender Raum) 
auf 6480 Mark oder pro 100 kbm auf ca. 180 Mark. 

Ein sehr wesentliches Moment bei Einrichtung jeder 
Heizanlf^ ist das Verhältnis zwischen dem Inhalt des zu 
heizenden Raumes und der Grösse der Heizfläche. Je grösser 
die letztere ist, um so geringer ist das Wärm equan tum, wel- . 
ches zur Erzielung eines bestimmten Temperaturgrades in 
gleichen Zeiträmnen an die Luft zu übertragen ist, d. h. um 
so weniger heisa braucht die Heizfläche zu werden; in gleichem 
Verhältnis wächst in der Regel die Nachhaltigkeit des Heiz- 
apparates. Während bei Kachelofenheizung gewöhnlich auf 
19—26 kbm Zimmerraum 1 qm Heizfläche kommt, fand bei 
den früheren Luftheizungen ein Verhältnis von 180 — 190 kbm 
zu 1 qm statt. Jetzt wird bei letzteren auf 38 — 52 kbm 
Zimmerraum 1 qm Heizfläche gerechnet und dem entsprechend 
der Heizapparat konstruiert. Bei der 35. Gremeindeachule 
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findet ein Verhältnis von 46 : J, bei der 55. Gemeindeschule 
von etwa 36 : 1 statt 

Der Fabrikant Heckmann in Mainz hat iäi die von 
ihm auageföhrten LufÜieizungen folgende Verhältnisse be- 
obachtet, die ich mit seiner Genehmigung hier mitteile: 

ZentralfeiertagBschuIe in München 53. 

Schule in Fürth 56 u. 51. 

Schule in Regensburg 53 — 45. 

Polytechnische Schule in München {12 Apparate) 63*)— 44. 

Höhere Töchterschule in Baden 44 u. 36. 

Mädchenschule in Heilbronn 57 — 49. 

Bürgerschule in KasEcI 47 u. 44. 

Realschule in Weimar 59 u. 53. 

Schule in Sachaenhausen 60 u. 54. 

Lorenzschule in Lübeck 33. 

Schule in Hanau 46. 

Nikolaischule in Leipzig 48 — 32. 

Es wird hierzu bemerkt, dass die Einrichtung dieser 
Heizungen, namentlich auch hinsichtlich der Ventilations- 
kanäle, im Allgemeinen der oben beschriebenen Anlage ent- 
spricht, mit dem Unterschiede, dass diese Kanäle nicht nach 
der Heizkammer zurückgeleitet 
sind. Bei der polytechnischen 
Schule in München sind beson- 
dere Rückzüge aus den Zimmern 
unter dem Rost, waa jedoch 
verwerflich ist und sich nicht 
bewährt hat. 

Bei der Schule in Hanau 
sind die Ventilations-Kanäle nach Figur 34 in einen den 
blechernen Schornstein umgebenden Aspirationsmantel geleitet, 
der über Dach ausmündet. Hierdim:h kann eine stärkere 
VentilatJOD erzielt und namentlich die Sommerventilation 
sehr befordert werden. 

Bei der nach Kelling'schem System eingerichteten Luft- 

*) Die hohen Verhältniszahlen gelten für diejenigen Apparate, 
von denen Korridore etc. geheizt WCTden mit germgeren lempera- 
turep, oder Eäume mit seUener Benutzung. 
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heizting in der Annenrealschule zu Dresden kommt auf 
42 kbm Raum I qm Heizfläche. Die Grösse der Heizapparate 
bewegt sich zwischen 10 und 50 qm Heizfläche; darunter 
ist eine Zentralheizung nicht mehr vorteilhaft, darüber wird 
der Heizapparat zu gross. 

Der Rost, dessen Grösse von Einfluss auf den Nutz- 
effekt ist, erhält ^/jo bis ','aBo, am meisten wohl ^/loo der 
Grosse der Heizfläche. Sind hiernach die Dimensionen des 
Heizapparats bestimmt, so ergiebt sich die Grösse der Heiz- 
kammer von selbst aus dem Erfordernis, dass ersterer mit 
Ausnahme der Seite, wo gefeuert wird, umgangen werden 
kann und 07 — 1 m von der Decke entfernt bleibt 

Der Querschnitt der Heizkanäle lässt sich zwar aus 
den, in Folge der Transmission der Wärme durch die Um- 
schliessungen der Räume in der Zeiteinheit zuzuführenden, 
AVärmemengen und aus der voraussichtlich eintretenden 
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Geschwindigkeit in den Kanälen .. „,„ , 

(wo a der Ausdehnungskoeffizient der Luft ^ 0,00366 ist) 
berechnen, wobei übrigens v nur zwischen den engen Grenzen 
1 m-^1,5 m sich bewegen soll, indessen wird man wegen mög- 
licher Fälle, die nicht in Rechnung gezogen werden können, 
nicht allein die ungünstigsten Voraussetzungen machen und 
den grössten hiemach sich eichenden Querschnitt wählen, son- 
dern diesen noch um ein gewisses Mass vergrössem. Diese 
Vei^rösserung verursacht keine Kosten und ist jedenfalls 
nicht nachteilig, da eine beliebige Regulierung mittels des 
Klappen verschlusses möglich ist. Man kann sich daher 
wohl an Erfahrungssätze halten, und als solche können die 
Eingangs erwähnten Verhältnisse der Heizkanäle und der 
Zimmergrössen gelten. 

Um über die in den einzelnen Teilen der Heizanlage statt- 
findenden Temperaturen und die Bewegung der Luft, gleichbe- 
deutend mit Ventilation, nähere Aufachlüase zu erlangen, wurde 
«ue besondere Frobeheizune bei der in Bede stehenden Schule 
veranstaltet. In Erwartung besonders kalter Tage, die indess nicht 
antraten, wurde der nachiolgende Versuch erst am 19. März d. J. 
gemacht, bei einer äusseren Temperatur von 8'/t°E. Die Schule 
wurde dabei nicht ausgesetzt. Wegen der milden Temperatur war 
jeder Apparat Morgens 6 Uhr nur mit 1 ,82 hl Kohlen geheizt worden. 

Ulttenkofer, Der SchiiUmusbau. S. Ana. 5 
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Um 9 UHr vormittaee wurde die Temperatur inaerhalb der Heiz- 
kammer, die, wie oben erwähnt, vennittelB einer eisemeD Tbür 
jederzeit zugänglici ist, in Höhe der AbBtrÖmungaöfFnungen zu 29* R. 
gemesBen, während die Klaasen bis 18° hatten. Ei wurde nun 
abermals mit l,S2hl Steinkohlen gefeuert, und es sti^ die Temperatur 
in der Heizkammer bald auf 35° (immer an demselben Ort« gemessen); 
gleich darauf, etwa gegen 10 Uhr, wurde in zwei Klaaaen des eretea 
Stocks die Temperatur gemeesen und ergab sich in Klasse 8 in 
halber Zimmerhöhe zu 20°, in der Ausströmung des Heizkanals zu 
38° und in der AbströmungsöfTnnng am Fussboden 20*^ in Klasse 
9 waren die resp. Temperaturen 21°, 86° und 21". 

Mittels eines Flügelanemometers wurde gleichzeitig die Ge- 
schwindigkeit der ein- und abströmenden Luft gemessen, und es ergab 
sich in Klasse 8 für die einströmende Luft iunerhalb der Heiz- 
öffnung 1,80 m, iilr die abströmeude Luft innerhalb der öfiuuDg 
am Fussboden 1 ra Geschwindigkrat, in Klasse 9 die reap. Geachwin- 
digkdten von 2 m und 1 m. Es entspricht dies einer Luftzuströmung 
per Stunde in Klasse 8 von 546 kbm und in Klasse 9 von 534 kbm 
(reduziert auf die resp. Zimmertemperaturen von 20° und 21°), 
oder bei 74 Kindern jeder Klasse von bezw. 7,86 und 7,20 kbm 
pro Kind und Stunde. 

Die Luitabströmung in jeder Klasse betrug hiemach 892 kbm, 
es musB also ein Teil der Luft durch Thür- und Fensterspalt^n ent- 
wichen sein. Eine hierauf in der Heizkammer vo^enommene 
Messung ergab 31° und in dem Hauptkanal, welcher die frische 
Luft direkt zum Heizapparat führt, 10°, sowie eine Geacliwindig- 
keit deraelljen von 1,18 m. Dieser Kanal hat 1,41 m und 0,42 m 
lichte Weite und führte daher 2500 kbm Luft per Stunde zu, oder 
— da sich diese Menge auf 8 Klassen vertdlt — 313 kbm pro 
Klasse und Stunde bei 10°, oder 331 kbm von 20*. Nach einer 
auderen Bestimmung der Geschwindigkeit mittels der Zeit, in welcher 
eingeblasener Rauch eine gewisse Kanallänge zurücklegte, ergab sich 
eine Geschwindigkeit von 1,4 m, welche einer LuftzufOhrung von 
470 kbm bei 10° eDtspricht Gegen >/il2 Uhr war in Klasse 9 eine 
Temperatur von 20 , in der Heizöffbung dieses Zimmers von 30" 
und eine Auaströmungsgeschwindigkeit von 1 m. In der Öffnung 
am Fussboden hatte die abziehende Luft 20° und 0,63 m Geschwin- 
digkeit: In den Dachboden strömte die Luft aus diesem Ventilatione- 
kanal mit einer Temperatur von 16° und 0,47 m Geschwindigkeit. 
Um '1*1 Uhr waren in der Heizkammer 21°. 

Die Messungen mit dem Hygrometer, das 71''/o zdgte, ergaben 
in den Klassen kerne bemerkenswerten Abweichungen des Feuchtig- 
keitsgehalts gegen die äussere Luft. 

So wenig zuverlässig diese Messungen, namentlich bezüglich 
der Geschwindigkeiten sein mögen, wegen der Schwierigkeit der 
Geschwindigkeitsmessung an sich und der Ermittelung der richtigen 
mittleren Geschwindigkeit eines Querschnitts, wegen der KomplizitSt 
des Systems und der Veränderlichkeit der Verhältnisse, so geht 
doch Folgendes daraus hervor: 
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2. Die Zimmertemperatur verändert sich nicht in demselben 
Verhältnis, aondem erhalt sich längere Zeit konstaat, wächst und 
fällt nur allmählich, da wie oben bemerkt, die Wände der Heizkammer 
imd der Heizkanäle einen grossen T^ der Wärme anlangs ab- 
eorbiereD, den sie später wieder abgeben. 

3. Selbst bei einer Temperaturdifferenz der äusseren und der 
Zimmerluft von nur 10° erfolgte eine ansvächende und jedenfaUs 

föesere Ventilation, als bei anderen Heizungen ohne mechanische 
Qlfemittel. 

4. Die Temperaturen in der Heizkammer sind nicht so hoch 
als man sie sich gewöhnlich vorzustellen pflegt. Es ist weiter eix 
bemerken, dass 

5. die einströmende Luft sich selbst in der Nähe nicht un- 
angenehm bemerkbar machte. Die Luftschichten im Zimmer waren 
derartig in Buhe, dass selbst Zigarrenrauch keine oder nur ganz 
gerioee Bewegung anzeigte. 

Wass die Nachhaltigkeit der Wäimewirkung betrüft, so sind 
in dieser Beziehung einige Beobachtungen morgens 4 Uhr vor Bepnn 
der Heizung gemacht, zur Ermittelung, wie weit bis dahin die 
Zimmertemperatur gesunken sein würde, die, wie angeführt, Nach- 
mittags 4 Uhr in der Regel noch 18—14° betrug. 
Es ergab sich einmal bei 4° äuss. Temp. 12—14" in den Klassen 
ein anderes mal bei — 1" „ „ 7—11° „ „ „ 

femer bei 0" „ „ 9—12" „ „ 

Die Schwierigkeit bei jeder Heizung besteht bekanntlich darin, 
die bei der Verbrennung schnell erzeugt« und daher sehr intensive 
Wgnne gewissermassen auizuspeichem und dieselbe nur in dem 
Masse an die Zimmer abzusetzen, dass deren Temperatur möglichst 
lange auf gleicher Höhe erhalten wird, falls dies speziell erforder- 
lich ist. Es ^t daher die Feuerzflge mit einem Körper zu um- 
geben, der eine grosse Wärmekapazität besitzt. Besonders geeignet 
hierzu ist Wasser. Man ist daher darauf bedacht gewesen, da, wo 
die Bäume nicht nur einen Teil des Tages, wie in Schulen, sondern 
bis zur Nacht gldchmässie warm sein sollen, die Vorzüge der Luft- 
heizung mit denen der Waaserheizung zu vereinen, d. h, den ge- 
wöhnlichen Luftheizapparat durch einen Wasserkessel zu ersetzen. 
Man gewinnt hierbei ausserdem den Vorteil, in langen Qebäuden 
mit vielen Heizkammem die Zahl der Feuerstellen beschränken zu 
können, indem die Wasserheizung von einer Kammer auf mehrere 
andere verzweigt werden kann, um die Luft in denselben indirekt 
zu erwärmen. Eine derartige Anlage, welche für eine jetzt im Bau 
begriffene höhere städtische Lehranstalt ausgeführt wird, auch sonst 
schon namentlich fQr Privathäuser ausgefUirt ist, wird nicht allein 
erheblich kostspieliger als die reine Luftheizung, sondern ist auch 
wieder den verschiedenen Wechseliallen einer Wasserheizung aus- 
gesetzt, und es sollte daher vor der Anlage genau erwogen werden, ob 
die Benutzung der Räume eine über 8 — 10 Stunden ninausgehende 
gleichmäBHige Erwärmung notwendig oder wünschenswert macht; 
5* 
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im Verneintmgsfatl wird stets eine gewöhnliche Luftheizung zwect- 
mäaaiger aein. 

Um schliesalich noch die Sommerventilation zu erwähnen, 
80 versteht sich von selbst, dass eine Ventilation, die lediglich durch 
die Heizung bedingt ist, ohne diese nur verlangt und vorhanden 
sein kann , wenn sie auf andere Weise erzielt wird, wie dies_ allen 
Heizungen gemeinsam ist. Meist begnügt man sich mit dem ÖfTnen 
der oberen Fensterflügel, resp. Anwendung einer geringeren Anzahl 
von Luftklappen; es bat sich jedoch herausgestellt, daes eine ziem- 
lich wirksame Ventilation durch die Kanäle der Lufthdzung auch 
im Sommer vorhanden ist. Vergegenwärtige man sich die Anlage 
des Kanal- und Bohrsystema, so ergiebt aich, dasa fflr jedes Zimmer 
eine Art kommunizierender Bohren vorhanden ist, mit Luft von 
verschiedenem speziüscheu Gewicht gefüllt. Es ist thatsächhch, 
dass in den in starken Mauern liegeDaen Kanälen, namentlich im 
Keller und in der Heizkammer, im Sommer eine kühle Luft vor- 
handen und dass die TemperaturdUferenz gegen Aussen um so 
grösser ist, je wärmer es drauasen ist. Indem diese kühle Luft 
aus der HeizBffnung und der unteren VentilationsÖflnung in das 
Zimmer, und gleichzeitig die warme Luft in demselben an der 
Decke nach oben strömt, so entsteht eine Ventilation, ähnlich der, 
im Winter, mit dem Unterschied, dass die Luft kühl eintritt, aich 
daher senkt, allmählich erwärmt und als warme Luft abzieht. Und 
in der That, aus den offen gehaltenen Heiz- und unteren Ven- 
tilationsöHnuugen strömt im Sommer die Luft Stets mehr oder 
weniger stark in die Klassen, bisweilen mit solcher Heftigkeit, 
dass man genötigt war, die Klappen zu schliessen. 

Für die selteneren Fälle, wo selbst bei kleineren Temperatui- 
dÜFerenzen eine starke Ventilation ohne Offnen von Fenstern ver- 
langt wird, empfiehlt sich eine Anordnung, die oben bei einer Schule 
in Hanau erwähnt ist, welche allerdings eine Sommerfeuerung 
im Heizschomstein voraussetzt , die indes sehr geringe Kosten 
verursacht," 

Herr Haesecke stellte in der „Deutschen Bauzeitung" 
1875, No. 33 nachfolgende Punkte auf, auf welche sich die 
Bestrebungen nach Verbegserung der Luftbeizungeanlagen 
richten müssen. 

„1 . Die Heizwirkung muss auf grösaere horizontale Strecken 
ausgedehnt werden können, selbst ohne Anwendung einer kom- 
binierten "Waaserluftheizung, die zwar gute Erfolge gewährt^ 
aber immerhin kostepielig ist. 

2. Die aus der notwendigen Anordnung verschieden hoher 
und langer Heizkanäle resultierende verschiedene Geschwindig- 
keit der Luftströmung in denselben und die dadurch leicht 
veranlasste ungleichmäsBige Beheizung der Räume muss un- 
schädlich gemacht, bez. vermieden werden. 
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3. Die Ventilation ist von der Heizung derart zu tren- 
nen, dasB nötigenfalls Eins ohne das Andere stattfinden kann, 

4. Es ist absolut zu verhindern, dase die Luft über- 
hitzt oder mit Rauch und Kohlenoxydgas vermischt in'e Zim- 
mer treten kann, selbst wenn der Apparat glühend oder 
dicht wird, 

5. Die Heizung muss nötigenfalls schnell erfolgen kön- 
nen, im Uebrigen aber so nachhaltig sein, als es der jedes- 
malige Zweck verlangt. 

6. Besonderer Wert ist darauf zu legen, daas die Luft 
nur mit wenig höherer Temperatur, als das Zimmer haben 
soll, eingeführt wird. Die Übelstände vermehren sich meist 
in dem Masse, als man bei mangelhafter Erwärmung ein- 
zelner Zimmer die Hei^^ng forciert, und eine Verschwendung 
an Brennmaterial hat in der Regel andere Kachteile im 
Gefolge. 

7. Die Heizungst Osten müssen, abgesehen von den Kosten, 
welche die Ventilation verursacht, womöglich geringer sein als 
bei einer Lokalheizung. 

8. Die Heizung muss ohne erhebliche Verteuerung in 
vorhandenen Gebäuden herstellbar sein, — 

Wenn die vorstehenden Anforderungen mehr für Privat- 
und für solche öffentliche Gebäude gelten, welche eine grössere 
Zahl gleichartiger Räume umfassen, so werden für sehr grosse 
Räume, welche für sich allein oder zu mehreren den wesent- 
lichen Bestandteil eines Gebäudes ausmachen, zum Teil andere 
Anforderungen gestellt werden, und daher auch andere Ein- 
richtungen zu treffen sein. 

Viele der Leser werden der Ansicht sein, dass die auf- 
gestellten Bedingungen unlösbare Widersprüche und fromme 
Wunsche enthalten. Es mag sein, dass ich in dieser Be- 
ziehung zu viel erwarte: doch wurde ich davon erst über- 
zeugt sein, wenn die Unausführbarkeit der Vorstellungen, die 
ich darüber habe, durch Versuche, deren Ausführung dem 
gütigen Geschick überlassen bleiben möge, nachgewiesen ist." 

Die Luftheizung ist im Laufe der Jahre vielfach an- 
gegriffen worden, obwohl die Urteile über deren wirklichen 
Wert bei rationeller Anlt^ des Heizsystems sich häufig zu 
Gunsten derselben entschieden haben. 

Die Hamburger Schulen haben z. B. ZentraUuftheizung, 
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dereo Bedienusg dem Schuldiener obliegt. Nach den daselbst 
gesammelten Erfahrungen wird die Zentralluftheizimg als 
eine für Schulen wohl geeignete, billigen Ansprüchen durch- 
aue genügende Heizung bezeichnet. 

In Lübeck ist in 4 Schulhäusem die Luftheizung nach 
Jungfer'schem System mit Erfolg eingeführt. 

Einrichtung von Luflheizungen in vorhandenen 
Gebäuden. 

Auch dieser, an sich sehr wichtige Punkt, wird von 
dem schon mehrfach erwähnten Baumeister Herrn Haesecke 
in der „Deutsches Banzeitung" 1875, No. 33, einer eingehen- 
den Besprechung unterzogen, in der auch zwei praktisch ge- 
glückt« Versuche mitget^t sind, die nachfolgend weiter Tor- 
geföhrt werden sollen. 

„I. In einem zum Teil aus einem Neubau hervor- 
gegangenen Privatgebäude sollten die im Hinterbause in 
4 Stockwerken übereinander liegenden Arbeitssäle von 12,25 m 
Länge, 7,5 m Breite und entsprechender Höhe mit Aus- 
schluss von eisernen oder Kachel-Zimmeröfen geheizt werden. 
Es konnte keine Frage sein, dass hier Luftheizung ausser- 
ordentlich vorteilhaft sein müsse, jedoch verbot eich die An- 
lage von Heizkanälen in den Wänden aus lokalen und 
anderen Rücksichten. Die Einrichtung wiude, wie nachstehend, 
Bo getroffen, dass an der inneren Wand {3 Wände sind 
Aussen wände), mit Vermei- 
dung einer Balkenauswechee- 
lung, nachdem bereits der 
Fussboden verlegt war, gla- 
sierte Thonrohre von 30 cm 
^" ■ Durchmesser angebracht wur- 

den, je eins für jedes Geschoss, so dass im oberen Stockwerk 
nur noch ein Rohr vorhanden Ist und jedes Rohr ca. 1,5 m über 
dem Fussboden des zugehörigen Saales endigt DieseRohre stehen 
unmittelbar mit der Heizkammer in Verbindung und sind 
an ihrem freien Ende in dem Saale mit einer Zinkldappe 
versehen, welche eine seitliche Ausströmung be^-irkt und gleich- 
zeitig die Drosselklappe zum Absperren der warmen Luft 
aufnimmt Zur Abhaltung von Beschädigungen sind die 
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Köhren mit einem einfachen Gitter aus gehobelten Latt«n 
umgeben. Beeondere Yentilationskanäle sind nicht vorhanden. 
Die Heizung ist zwei Winter im Betrieb gewesen und man 
ist mit dem Erfolge derselben sehr zufrieden. 

II. Beim Erweiterungsbau des provisorischen Reichstags- 
gebäudes ist in dem neu errichteten 2. Stock des Vordergebäudes 
«in Abteil ungssaal von 13,90 m Länge, 13,25 m Tiefe und 
5,50 m Höhe ausgeführt. Darunter liegt die Bibliothek von 
gleicher Ausdehnung, doch durch eine Wand in zwei Teile geteilt 
und nur 4,65 m hoch, und neben dem Saal des 2. Stocks 
«in Raum 13,80 m lang, 6,30 m tief und 5,50 m hoch. 
Während es Bestimmung war, sämtliche Zimmer im ganzen 
Oebäude mit Kachelofen zu versehen und die bisher vor- 
handenen eisernen Öfen gänzlich zu entfernen, schien es weder 
ratsam noch ausreichend, die genannten grossen Säle mit 
Kachelöfen zu heizen, zumal überall möglichst reiche Ven- 
tilation verlangt wurde. Es blieb daher kaum eine andere 
Wahl übrig, als für diesen Zweck eine Zentralheizung, und 
zwar Luftheizung auszuführen. 

Dem grossen Saale sind 3 Heizkanäle, dem kleinen Saale 
1 Kanal und der Bibliothek 2 Kanäle gegeben, mit je einem 
Querschnitt von 26:40 cm. Zur Anlage der Heizkammer 
stand ein Keller und ein 
etwa mitten unter der Bi- 
bliothek gelegener Raum 
zur Disposition, sc dass 
nach sämtlichen, in den 
Wänden liegenden, ver- 
tikalen Heizkanälen hori- 
zontale Zuleitungskanäle 
von 5—8 m Länge aus- 
zuführen waren, die von 
Eisenblech gefertigt und 
mit Lehm umhüllt, an 
den Gewölben aufgehängt ^'" 

sind. Es waren 2 der grössten Heizapparate nötig, welche, 
indem die Heizkammer durch eine leichte Wand in zwei 
gleiche Räume geteilt wurde, getrennt von einander auf- 
gestellt sind, so dass jeder ein besonderes Heizsystem bildet. 
Die Disposition ist so getroffen, dass der eine Apparat aus- 
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schlieBBÜcli die 3 Heizkanäle für den grossen Saal, der andere 
-Apparat die übrigen 3 Kanäle versorgt. Die örüiclikeit be- 
dingte, dase 4 Heizkanäle in einer 0,72 m starkea Wand, 
die jedoch nur in einer Lange von 0,95 m beansprucht 
werden durfte, untergebracht werden mussten. Ea wurden 
hierzu viereckige Thonröhren von 26:40 cm licht«r Weite, 
bei 0,60 cm Länge und S cm Wandstärke gefertigt, {wie 
nebenstehend,) versetzt und bündig mit der äusseren Mauer- 
ääche überputat. Zum besseren Halt in der Mauer haben 
sie seitlich Rippen und behufs guter Dichtung in den Stoss- 
öächen sind die Endflächen mit Rillen versehen. Die Zu- 
sammensetzung der Rohrstücke geschah ohne weitere Be- 
festigung einfach durch Einstreichen von Lehm in die StosB- 
fugen. An der Stelle der Ausströmungsöffnung blieb das 
letzte Rohrstück frei. Die Heizung ist im ganzen Winter 
in Thätigkeit gewesen und zwar mit bestem Erfolg. Ven- 
tilationskanäle sind in reichlicher Zahl und Grösse vorhanden, 
und es kann die Ventilation durch Bunsen'eche Brenner ver- 
stärkt werden, zu welchem Zweck je 3 Stück in jedem Ven- 
tilationskanal angebracht sind. Die Apparat« (nach dem 
System Wolpert) hat das Eisenwerk Kaiserslautem geliefert, 
die Thonröhren die March'sche Fabrik in Chailottenburg. Das 
Stück derselben kostet ca. 6 Mark," 

C. Warmwasserheizung mit Niederdruck. 

In den in neuerer Zeit erbauten Berliner Gemeinde- 
Bchulen ist man von der Anlage der Luftheizungen abgewichen 
und hat sich der Warmwasserheizung mit Niederdruck 
zugewandt. 

•)Die Warmwasserheizung mit Niederdruck hat gegen- 
über der Heizung mit Kachelöfen und allen anderen Heizungen 
sehr erhebliche Vorzüge; diese bestehen: 

1. in einer gleichmässigen angenehmen Erwärmung und 
Temperatur der Schulzimmer; 

2. in der Beseitigung der einzelnen Feuerungen mit ihrem 
Gefolge von Rauch, Schmutz und Staub; 

3. in der Ersparung von Arbeitskraft Ijeim Heizen und 
Transport der Brennmaterialien, Fortschaffen der Asche etc.; 
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4. in der Beseitigung der alljährlich wiederkehrenden 
Töpferarbeiten bei Reparatur der Kachelöfen; 

5. in der Femhaltung jeder Gefahr durch Explosionen 
und Brandunglück. 

Allerdings sind die Kosten der ersten Anlage bei einer 
Warmwasserheizung bedeutend erheblicher, als bei der Heizung 
durch Kachelöfen, doch zeigen schon die bisherigen Er- 
fahrungen, dass durch Ersparnisse mannigfacher Art, beson- 
ders an Brencmaterial, in nicht zu langer Zeit eine voll- 
ständige Auegleichung stattfindet Die Kasten der ersten 
Einrichtung von Warmwasserheizungen in den neuen Ge- 
meindeschulen belaufen sich in der Kegel auf 12 000 bis 
15 000 Mark, je nachdem mehr oder weniger kupferne Rohren 
verwendet werden. 

Zur Heizung sämtlicher Klassenzimmer einer Gemeinde- 
schule nebst Aula und den Lehrerversammlungszimmem be- 
darf es nur eines einzigen, im Keller, als dem niedrigst ge- 
legenen Raum des Schulgebäudes, belegenen Kessels, eiDes 
im Dachgeschoss aufgestellten Expansion sgefasses nebst einem 
Wasserreservoir, eines nach dem Expansion sgefass führenden 
Steigerohrs und des Röhrensystems für die Zu- und Rück- 
flussröhren, sowie der in den zu heizenden Räumen aufzu- 
stellenden Ofen. 

Bei der allgemein üblichen Einrichtung ist sowohl der 
Kessel, das Expansionggefass und das gesamte Röhrensystem 
mit Wasser gefüllt In dem im Keller befindlichen Heiz- 
kessel wird das Wasser bis auf ca. 75 Grad E. erhitzt und 
steigt nun, leichter geworden, in dem für alle Öfen gemein- 
schaftlichen Steigerohr vom Oberteil des Kessels aus bis in 
das im Dachboden aufgestellte Expansionggefass. Dicht unter 
diesem liegen die mit Gefalle über den Dachboden führenden 
Verteilungsröhren, aus welchen das erwärmte Wasser in den 
herabgehenden ZuflussrÖhren in die Zimmeröfen gelangt. Nach 
Abgabe seiner Wärme an die Ofen fliesst das kühler ge- 
wordene Wasser in den Rückflussröhren nach dem tiefsten 
Punkt des Kessels zurück, um dort aufs neue erhitzt zu 
werden; es findet demnach eine fortwährende Zirkulation des 
Wassers in dem ganzen Heizapparat statt. 

Der Kostenersparnis wegen werden die Hauptröhren aus 
Gusseisen gefertigt und haben einen Durchmesser von etwa 
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lO'/i cm; gegen das Ausdehnen derselben nach der Läoge 
werden kurze Zwischenstücke in den Stössen eingeeetzt^ welche 
ans Kupfer bestehen. 

Die Zimmer5fen werden in cylindiischer Form von 
Schmiedeeisen angefertigt; durch den ca. 63 cm im Durch- 
messer weiten Cylindw gehen zur Erzielung einer möglichat 
grossen Heizfläche Röhren von 6 bis 10 cm Durchmesser, 
6 bis 10 an der Zahl, verükal hindurch, in welchen die am 
untern Teil der Öfen eintretende Luft emporsteigt und er- 
wärmt oberhalb wieder in das Zimmer austritt. Durch die 
Anbringung eines Sockels und dekorierten Deckgesimses, sowie 
durch Polieren des Schaftes erhalten die Öfen ein gefälliges 
und freundliches Äussere. 

Jedes einzelne Zimmer, welches nicht geheizt werden 
soll, kann mittels eines einfachen Hahnes von der Heizung 
ausgeschlossen, und jeder einzelne Ofen von seiner bisherigen 
Stelle entfernt werden, ohne dass dadurch die Heizung der 
andern Käume gestört wird. 

In gleicher Weise können die Öfen im Zimmer beliebig 
aufgestellt werden, weil ihre Aufstellung nicht mehr von der 
I>^;e der Schomsteinröhren abhangig ist. In den neueren 
Berliner Oemeindeschulen stellt man jetzt die Öfen an die 
Fensterwand, wo sie am wenigsten hinderlich sind und das 
Zimmer ebenso gut heizen, als bei ihrer bisher üblichen Auf- 
stellung an der Mittelwand. Da bei der Warmwasserheizung 
die Öfen keine str^ende Hitze entwickeln, so findet eine 
nachteilige Belästigung der in der Nähe derselben sitzenden 
Kinder in keiner Weise statt Die den an der Fensterwand 
aufgestellten Öfen Wasser zuführenden Röhren werden in 
besondere, im Manemerk ausgesperrte, Schlitze gelegt 

Bei Anlage einer Zentral-Heizung ist femer zu berück- 
sichtigen, dass der Bedienende bei einem minimalen Aufwände 
von Zeit imd bei einem Minimum von erforderlicher Sach- 
kenntnis den Betrieb handhaben kann, und dass selbst Ver- 
sehen oder Fahrlässigkeiten in keiner Weise für die ADl^!;e 
oder für die Güte der den Räumen zuzuführenden Luft ge- 
fahrbringend seien. 

Von diesen Gesichtspunkten aus bietet wohl die Heizungs- 
und Lüftungs-Anlage der neuen Volksschule in Frankfurt a.M., 
wie solche in No. 102 des Jahres 1885 der deutschen Bau- 
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Zeitung mitgeteilt wird, das VollkommeDst«, was bisher er- 
reicht worden ist. 

D. Nieder druck-Dampfheming. ^stem Bechern Ä* Post. 

Die Heizung ist angelegt nach dem System Bechern 
& Post und bildet eine Niederdruck-Dampfheizung mit Koks- 
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Füllfeuerung und selbstthätiger Regulierung der Luftzuführung 
zur Feuerung und mit regulierbaren Zimmer -Kalorif%ren 
(D. ß. P.) 
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Der Neubau der Volksschule m Frankfurt a, M., ver- 
gleiche die Figuren 37 und 38, enthält 2 Doppelschulen für 
Knaben und Mädchen mit zusammen 28 Lelirklassen, 4 Re- 
serveklassen und 2 Singsälen für je 80 Kinder und soll bis 
zum Frühjahr 1887 gebrauchsfertig werden. Die beigefügten 
Grundrisse beschränken sieh auf Darstellung eines Flügels 
des Gebäudes in Kellei^eschoss und 1, Obergeschoss. Das 
2-, 3. und 4. Obergeschoss zeigen denselben Grundriss wie 
das erste. Der rechts liegende Flügel ist gleichartig ein- 
gerichtet. 

Die Heizungs- und Lüftungs-Anlage ist wie folgt ent- 
worfen : 

In dem gemeinsamen, in der Mitte de« ganzen Gebäudes 
gelegenen Heizkeller A sind 4 Heizkessel angeordnet, von 
denen je 2 zur Beheizung eines Flügels dienen. 

Alle 4 Kessel sind so mit einander gekuppelt, dass der 
in ihnen erzeugte Dampf von einer gemeinschaftlichen Haupt- 
Dampfleitung aufgenommen und von dieser nach rechts und 
links in beiden Schulen verteilt wird. Jeder Kessel ist für 
sich behufs etwaiger Reparatur durch Ventile ausschaltbar. 

Jeder Kessel ist mit einem selbstthätigen Druckregulator 
(D. R. P.) versehen, welcher entsprecheud dem Dampfdruck 
die Luftzuführung zur Feuerung reguliert, und hier den 
Dampfdruck für den Betrieb auf ^/s Atmosphäre Überdruck 
normiert. 

Unter dem Kellergewölbe liegt die mit Gefalle zum 
Kessel montierte Rohrleitung, von welcher aus vertikale Steige- 
stränge 1) zu den, in den einzelnen Räumen aufgestellten 
Heizkörpern und 2) zu den Heizkörpern in den 5 Vor- 
wärmungs-Kammern (5) führen. Die Rohrleitung ist eine 
einfache und dient sowohl zur Leitung des Dampfes in die 
Heizkörper, als auch zur Rückleitung des in letzteren ge- 
bildeten Kondeuswassers. Die Möglichkeit, eine derartige 
Leitung geräuschlos funktionieren zu lassen, liegt in der Ver- 
wendung der, der Firma Bechern & Post patentierten, Kalori- 
fferen (D. R. P.), aus Isoliermaterial beigestellten Kästen, 
welche die Heizkörper umschliessen imd die Wärme-Aus- 
strahlung der letzteren nur in dem Verhältnis zulassen, in 
dem der Deckelschieber dieser Kästen geöffnet wird. Diese 
einfachen und sehr sicher wirkenden Apparate machen die 
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Aawendimg von Ventilen zur Regulierang und Absperrung 
der Wärme überflüsBig, Die gesamte Rohrleitung und die 
Heiafeörper sind ständig mit Dampf erfüllt, und es kann 
daher eine Büdung von abgekühltem Wasser, welches bei 
Berührung mit Dampf in anderen Dampfleitungen das be- 
kannte störende Geräusch verursacht, nicht entstehen. 

Fernerhin bietet diese Art der Rohrleitung auch noch 
den Vorteil, dass dieselbe, während des Winters stets unter 
derselben Temperatur stehend, die Undichtigkeiten vermeidet, 
welchen andere Leitungen bei oft wechselnden Tempera- 
turen und dadurch bedingtem Wechsel in der Ausdehnung 
unterliegen. Auch in bezug auf die Haltbarkeit der Dich- 
tungen an den Heizkörpern macht sich derselbe Vorteil 
geltend. 

Nicht nur die in den einzelnen Zimmern aufgestellten 
Heizkörper sind mit KalorifSren umgeben, sondern auch die 
Heizkammem sind mit Isoliermaterial ausgekleidet, und isolierte 
Drosselklappen bewirken die E^ulierung des Wärmeeffekts, 
so dass also diese Luftvorwärmungs-Kammern Kalorif&re im 
Grossen darstellen. 

Die Aufstellung von Heizkörpern in jedem zu beheizen- 
den Räume bezweckt, letzterem diejenige Wärme zuzuführen, 
welche durch die Abkühlung verloren geht. Die Regulier- 
scbieber der die Heizkörper umschliessenden IsoHerkästeu sind 
vom Korridor aus zu handhaben; ebenso ist die Temperatur 
der einzelnen Zimmer vom Korridor aus durch kleine Fenster 
auf Thermometern abzulesen, damit der Heizer bezw. der 
Schuldiener ohne weitere Störung im Stande ist, den Schieber 
der Kllassen -Temperatur entsprechend umzustellen. 

In zweiter Linie dient die Heizung zur Vorwärmung 
der frischen Ausseniuft, somit zur Zuführung frischer Luft. 
— Diese tritt durch entsprechend gestaltete Kellerfenster in 
«inen Filterraum und von dort, durch Schieber abstellbar, 
in die Heizkammer. In dieser erwärmt, durchstreicht sie einen 
Mischkanal, wobei sie, nach Erfordernis durch Einstellung 
einer Mischklappe mit kalter Luft gemischt, auf die normale 
Zimmer-Temperatur von + 20" C. gebracht werden kann. 
Nachdem ihr endlich in dem Befeuchtungsraume durch Aus- 
strömung von direktem Dampf die nötige Feuchtigkeit bei- 
gemengt ist, gelangt sie durch die vertikalen Steigekanäle in 
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die einzelnen Räume. Die Temperatur der zuzufühTenden 
Aischen Luft ist auf Winkd-Thermometem vom Kellergang 
auB abzulesen. 

Die AbiuliniDg der verbrauchten Luft bewirken die im 
Mauerwerk ausgesparten Kanäle, welche auf den Dachboden 
münden, der dadurch erwärmt wird und einerseits diese ver- 
lorene Wärme noch der Warmhaltung des Gebäudes zu Nutze 
kommen lässt, andererseits die Luftabzugs-Eanäle zugkräftig 
erhält. Der Bodenraum selbst wird durch 5 Deöekt^ren, 
welche das Eindringen kalter Aussenluft verhindern und nur 
der wannen Luft das Entweichen gestatten, gelüftet. 

Die Bedienung der Gesamt-Anlage geschieht wie folgt: 
Moi^ens irüh ist das Feuer in den Kesseln klar zu machen 
und neues Brennmaterial aufzuwerfen; es kommt hierbei nicht 
auf die Stunde an, da die ganze Anlage stets gleichmässig 
warm bleibt Alle 4 — 5 Tage ist etwas Wasser in die Kessel 
nachzufüllen und alle 2 — S Wochen die Aachengrübe zu ent- 
leeren. Ungefähr 1 Stunde vor Beginn des Schulunterrichts 
sind die Schieber der Heizkörper in den Klassen zu öffiien; 
kurz vor dem Eintreten der Schuler sind die 5 Kaltluft^ 
Schieber zu ööhen, die Mischklappen einzustellen und die Be- 
feuchtungs-Apparate durch öänen der betr. Ventile in Thätig- 
keit zu setzen. Diese sämtlichen Verrichtungen nehmen 
höchstens 2 Stunden Arbeitszeit in Anspruch. 

Die einzige Sachkenntnis, welche dabei voraus gesetzt 
wird, ist die, dass der Schuldiener an den, in den LtdUieiz- 
kammem eingesetzen Winkel-Thermometern sowie an den, in 
den Korridoren angebrachten Thermometern die Temperatur 
ablesen kann und die Mischklappen und Begulierscbieber 
dieser Ablesung entsprechend einstellt 

Versäumt der Schuldiener das Nachftillen von Wasser 
in die Kessel, so wird er, sobald der Waaserspi^;el unt«r 
den niedrigsten Stand gesunken ist, durch eine ununterbrochen 
ertönende Pfeife aufgefordert, dieser Pflicht nachzukommen. 
Stallt er die Mischklappe unrichtig, so dass die Ventilations- 
luft zu kalt oder zu warm ist, so kann dieses Verseben so- 
fort durch anderes Einstellen der Mischklappe wieder gut 
gemacht werden. 

öffnet er die Schieber der Heizkörper in den Klassen 
zu spät oder stellt sie unrichtig ein, so kann er die Schuld 
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dieses VorkommDisses nie einem aDdem oder ii^;end welchen 
störenden Umständen (mangelhaAer Zug des Schornsteins oder 
dergleichen) zur Last legen; seine Nachlässigkeit wird sofort 
erkannt und kann auch durch Forcienmg des Betriebes nicht 
bemäntelt werden. 

Weiteres kann bei dem Betriebe dieser Anlage nicht 
versehen werden. Frostgefahr ist absolut ausgeBchlossen. 
Jeder Teil der Heiz- und Lüftungeanlage iet bequem zu- 
gängig und leicht von etwaigen Staubablagerungen zu reinigen. 

Die ganze Anlage kommt allen Anforderungen nach, 
welche in hygienischer und technischer Beziehung an euie 
Schulheizung gestellt werden können, während sie durch Klar- 
heit der Disposition und durch Sicherheit und Einfachheit des 
BetriebeB aÜe bisherigen Ausführungen anderer Heizsysteme 
übertreffen dürfte. 

Der Gesamt-Inhalt der zu heizenden Käume betri^ 
18 000 kbm und es werden bis zu einer Auseen-Temperatur 
von — 5" C. stündlich 10 000 kbm frieche Luft in das Ge- 
bäude eingeführt. Die Anlagekosten betr^en ungefähr 
43 000 Mark. 

E Berechnung des Brennmaterials für die SckuU 
und Wohnräume eines Schulgebäudes. 

Die „Baugew. Zeitung" brachte in No. 4S v. J. 1886 
eine Berechnung über das aufzuwendende Quantum an Heiz- 
material, die wir hier folgen lassen wollen, da sie sich als 
praktisch und richtig erweist 

I. Schulstube . . . 0,7 m lang, 5,43 m breit, S,25 m hoch 
II. Schulstube . . . 8,92 m „ 5,43 m „ 3,25 m „ 
I. Wohnstube . . 4,20 m „ 4,33 m „ 3,30 m „ 
II. Wohnstube . . 6,85 m „ 4,95 m „ 3,80 m „ 
Dach-Giebelstube 6,91m „ 4,35 m „ 2,64 m „ 
Die Küche . . 4,85 m „ 8,15 m „ 3,30 m „ 
Die Wände des Schulhanses sind von Mauereteinen aufgeführt ; 
die Decke ist Stülpdecke mit Lehmschlag und rauher Dieluog da- 
rüber. Die Heizung geschieht mit Kiefernholz. 

Um eine gesaue Berechnung auistelleu zu können, sind die 
Gmndrisse und Durschschnitte des Schulgebäudes erforderlich, aus 
denen alsdann heryorgdit; 1) wie dick die OmschhessunKS-, Korridor- 
und Flurwände; 2) wie gross die Fenster und in welcher Anzahl 
dieselben Torhandeu, resp. ob es einfache oder Doppelfenster sind 
imd 3) ob Ventilationskänäle in den Schulzimmem angelegt sind 
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zum Zweck der Ableitung der verbrauchten Luft, Die ad 1—3 
genannten Umstände können nämlicb den stündlicben 'Wärine-'Ver- 
lu8t sehr erheblich beeinflussen. Wir nehmen den ungünstigsteu 
Fall an und zwar ad 1) dass die Tragewände nur l'/i Stein stark 
seien, ad 2) dass einfache Fenster roa 2,ih m Höhe und ent- 
sprechender Breite zur Beleuchtung der Schulräume in ausreichender 
Zahl vorhanden sind. Von einer theoretiachen Berechnung des 
Wärmebedarfs wird hier Abstand genommen und dieser daher nur 
erfahrungsmäsaig zu schätzen sein. Zunächst ist festzustellen, wie 
gross die zur &wännnng der Bäume bestimmten Wärmeflächen 
zu bemessen sind, unter der Bedingung, dass Kachelöfen zur 
Anwendung gelangen. Es enthält nun: 

Schulzimmer No. 1 129 kbm Luftraum 

„ No. II 167 kbm 

Wohnzimmer No. 1 60 kbm „ 

No. 11 110 kbm „ 

die Giebelstube 80 kbm „ 

die Küche 45 kbm „ 

Da auf 20 bis 25 kbm Luftraum der Zimmer erfahrungsmäseig 
1 qm Kachelfläche gerechnet wird, welcher Betrag bei Eckzimmern 
frei liegender Gebäude und bei Zimmern mit grossen Fenstern noch 
erhöht werden muss, so ist anzunehmen: 

Für Scbulzimmer No. I. 6,5 qm Ofenfläche (über dem Heerde) 
No. IL 8,0 qra „ „ „ 

„ Wohnzimmer No. I. 3,0 qm „ „ „ „ 

„ „ No. IL 4,5 qm „ „ „ „ 

„ die Giebelstube . . 4,0 qm „ „ „ „ 

oder nach Kachel-Schichten umgerechnet: 

Für SchulzimmerLe. Ofen |*'^'^^^-^-j9 Schicht, üb. Herdaohle 

" ^ '-^^ {iSnbr.} 10 Schicht, üb. Herdsohleh. 

„ WohnzmimerLe.Ofen|^|^^^^-j.}7 Schicht, üb. Herdsohle h. 

II. e.Ofen {gl/'^h br 1 ^ Schicht. Üb. Herdsohle h. 
„ die Giebelstube ein Ofen 3'/ix2'/j Kachehi, 8 Schichten hoch. 
Es wird angenommen, dass die beiden Schulzimmer täglich einmal, 
die Wohnräume täglich zweimal geheizt werden, wobei eine Tem- 
peratur-Difierenz von 30" C. vorausgesetzt wird, nämlich 18° C, in 
den Zimmern, 12° Kälte im Freien. Ein qm Kachelfläche giebt 
(nach PÖclet) stündlich 1600 Wärme-Einheiten ab, daher werden 
erzeugt: 
im Schulzimmer I. mit 6,5 qm Heizfläche stündUch 10 880 W.-E 

und innerhalb 7,5 Stunden „ 81 500 W.-E. 

Der theoretische Nutzeffekt des lufttrockenen Kiefernholzes iat 
8232 W.-E. pro Kilogramm, wovon thatsächlich nutzbar gemacht 
werden 2660 W.-E. 
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ad I. Zur Erheizung voratehenden Ofens I. innerhalb 

7'/i Stimden sind daher erforderlich . . 30 kg Kiefernholz 
Ebenso findet mau: 
ad II. Ofeu im gr. Schulzimmer tägl. Holzbedarf 37 kg „ 

adin. „ imÜ.Wohnzimiiierbei 2mal.Heizung 3<5 kg „ 

adlV. „ im gr. Wohnzimmer desgl. 50 kg „ 

ad V. „ im Giebelzimmer desgl. 47 kg „ 

200 kg Holz. " 
Die Kälte steigt aber nur ausoabmsweiae auf 12" C. I^immt 
man die mittlere Wintertemperatur von Soldau zu 2" C. an {wa* 
iedenütUs um 4-~5° zu niedrig geschätzt ist), so betragt die mittlere 
Temperatur-Differenz nur 20* C. zwischen innen und aussen, also 
der Holzbedarf auch im Mittel 

pro Tag nur 200 . -| — 133 kg 
Hierzu zur Erwärmung der Küche .... 23 kg pro T^. 
Tfigl. Holzbedarf 156 kg 

Oder für 180 Heiztage 28 000 kg 

1 Festmeter Kiefembolz wiegt etwa luiltrocken 600 kg. Es sind da- 
her erforderlich pro Winter rot. „47 Featmeter Kiefernholz". 



A. Gewöhnliche Gruben-Aborte, 

Die Aborte sind in der Regel In einem Anbau, welcher 
durch einen gedeckten Gang mit dem Schulhause in Verbin- 
dung Bteht, unterzubringen, oder doch aus dem Hause so fem 
zu rücken, dass sie sich in einem vollständigen Vorsprang 
befinden (in vielen Hamburger 8chulen sind die Aborte unter 
Voraussetzung von Wasserleitung und Kanalisation in den 
Kellerräumeo untergebracht); bei der Wahl des Platzes ist 
auf die Richtung der herrschenden Winde Rücksicht zu nehmen. 
Wo die Aborte im Hause selbst angelegt werden müssen, 
sind doppelte, selbst zufallende Thüren und solche Vor- 
richtungen anzubringen, dass die Ausdünstungen sich so wenig 
als m^licb in das Gebäude verbreiten könuen. Für die 
Lehrer sind besondere Aborte anzubringen. In Orten, wo 
keine Unratskanäle bestehen, empfiehlt es sich, den Unrat in 
passend eingerichteten Tonnen zu sammeln und t^;lich weg- 
zufähren. Wenn eine Senkgrube wigelegt wird, musa selbe 
soweit als möglich vom Schulhause mit hydraulischem Kalk 

Hlttenkofer, Der ScbuUiaiubsu. S. Aii£. g 
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uud gutem Baumaterial gebaut und mit einem gut schlies- 
senden Deckel versehen werden, welcher mit einer Erdschicht 
von miDdesteue 0,3 m zu bedecken iat. Die Abtrittsröhren 
sollen fluss- und frostfrei und so angelegt werden, dass die 
Wände des Hauses nicht infiltriert werden können. Röhren 
TOD Steingut, hart gebranntem, innen glassiertem Thonzeug 
oder von Gusseisen sind empfehlenswert; Schläuche ans Hob 
sind dag^;en möglichst zu vermeiden, und wenn sie dennoch 
aus Ersparungsrücksichten in Anwendung konmien sollten, 
von allen Seiten mit heissem Teer anzustreichen. 

Den Aborten ist, wo nur immer thunlich, eine dauer- 
hafte und gut funktionierende Wat«r-KloBetteinriehtung zu 
geben. Die Aborte (Spiegel) sollen dem Alter der Schüler 
angemessene Öffnungen erhalten und in einer entsprechenden 
Höhe von 0,30 — 0,45 m angebracht werden. In jedem Sitz- 
raume ist nur ein Spiegel anzubringen. Die Breite der 
einzelnen Sitzräume soll mindestens 0,8 m, (in Preuasen 0-7 m) 
ihre Länge 1,4 m betragen. Die Seheidewände zwischen 
den einzelnen Sitzräumen sind bis zur Decke zu führen und 
in ihrem unteren Teile aus Ziegeln herzustellen. Die Sitz- 
räume sind von Aussen je mit verschiedenen Schlüsseln, 
von Innen mit Haken oder leichtbew^liehen Riegeln ver- 
schliessbar zu machen. Auf je 80 Knaben sind mindestens 
2, auf je 80 Mädchen mindestens 3, unter einander getrennte, 
zugfreie, helle Sitzräume zu rechnen. 

Die Sitzräume fiir Knaben und Mädchen in gemischten 
Schulen sind, wenn nicht räumlich getrennte Aborte angebracht 
werden können, so anzulegen, dass die Zu- und Eingänge 
zu diesen Hauptabteilungen möglichst von einander getrennt 
sind. Für die Knaben einer Schule ist — in jeder Etage 
— ein besonderer Pissraum erforderlich {!), Die Wand, 
gegen welche gepisst wird, soll vollkommen glatt und bis auf 
1,5 m über dem Boden aus einem wassei^ichten Materials 
hergestellt werden. Die Pissrinnen sind aus Metall oder 
hartem Stein herzustellen. Aborte und Pissräume müssen 
ventilierbar sein und von den Gängen durch einen eatr 
sprechenden, gut ventilierten Vorraum getrennt werden. 
Alle Abortsräume sollen sehr hell gemacht werden, hell ge- 
tünchte, wenn möglich, auf 2 m Höhe mit glasierten Thon- 
kacheln oder dergleichen verkleidete Wände erhalten. Die 
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Thüren der Aborte sind mit einem bleifreien Anstriche 
lu versehen. Die Fuasböden der Aborte, sowie deren Vor- 
räume sollen aus hartem, undurchsichtigen Material (Zement, 
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Steinplatten u. dergl.) hergestellt, und zweckmässig 5- — 6 
Stufen über Terrain erhöht werden. 

Einige Beispiele (nach „Baukimde des Architekten" I) 
sind in den folgenden Figuren dargestellt. 

Wie aus den durch Fig. 39—42 illuBtrierten 
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ersichtlich, werden die Aborte, besonders für höhere Mädchen- 
schulen, im Schulgebäude selbst untergebracht, besonders dann, 
wenn Wasserleitung und Entwässerung die Anlage von Spül- 
klosetts zulassen. 

Unter den gewöhnlichen Abtrittseinrichtungen empfehlen 
sich besonders diejenigen, bei denen feste und flüssige Ex~ 
kremente von einander getrennt werden, sei es durch ent- 
sprechende Einrichtung der Abtrittsgruben oder in passend 
eingerichteten transportabeln Tonnen (fosses mobiles). (Württem- 
berg.) 

Die Scheidewände zwischen den einzelnen Sitzräumen 
werden am besten bis zur Decke hinaufgeführt; wo dies nicht 
möglich sein sollte, müssen die Wände mindestens 2,2 m hoch 
geführt und die Sitzräume oben auf eine passende Weise, 
z. B. mittels eines Drahtgeflechtes, 80 geschlossen werden, dass 
das Hinüberwerfen in andere Abteilungen unmöglich wird. 
(Württemberg.) 

Der Pissraum erhält mindestens 1 m Breite. Wenn 
die Pissrinne nicht etwa ganz in den Boden eingelassen iind 
mit Gitter bedeckt, sondern an einer Wand entlang angebracht 
werden soll, so soll der obere Rand der Rinne am höchsten 
Punkte nicht über 0,65 m und am niedrigsten nicht über 
0,50 m vom Boden abstehen. (Württemberg.) 

Empfehlenswert ist für den Pissraum die Anbringung 
von Abteilungswänden, aus Steinplatten oder im Notfall 
aus Holz heimstellt, 0,55 m — 0,60 m von einander entfernt, 
1,5 m vom Boden an hoch und 0,33 m breit. (Württemberg.) 

Die Verglasnng der Fenster geschieht am besten mit 
Rühglas. (Württemberg.) 

Können die flüssigen Exkremente durch ein Dohlen- 
system abgeleitet werden, so ist es zweckmässig, wenn man 
die Pissrinne und die Wand entlang dieselben mit fliessen- 
dem Wasser überspült. (Württemberg.) 

B. Pissoire. 

Figur 43. (Nordbahnhof in Wien) ohne Abteilungs- 
wände; die Rückwand ist aus Glasplatten von 11 mm Starke, 
0.65 Breite und 1,28 Höhe hei^atellt Oberhalb dieser 
Platten ist aus Zinkbledi eine Rinne angebracht, die durch 
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ZufluBsrohr mit Waseer gefüllt erbalt£n wird; das über- 
flieggeDde Wasser reioigt die Glasplatten und die Urinrinne. 

Figur 44 (Bahnliof Karlsruhe). Die Äbtfiilungswände 
d, sowie die Rückwand g, die Urinrinne e, der Vorsatz c 
und die Fussplatten / sind aus PorÜandzement angefertigt 
Die Stände sind 0,75 m im Lichten weit und 
durch 90 mm starke xa\A 0,45 m tiefe Scheidewände 
von einander getrennt. Der Vorsatz c ist in der 
Mitte jedes Standes mit einer DurchlasBÖifniing 
zur Ableitung des hinter derselben sich sammelnden 
Wassers versehen. Beiy^sind eriiöhte Fussplatten 
angebracht Daa Wasserzuflussrohr r ist nach 
unten siebartig durchlöchert. 

Figur 45 (Bahnliof Dresden). Die Rück- 
wand g und der Vorsatz c besteben aus 40 mm 
starken Schieferplatten, die Abteilungawände d 
aus Holz, die Urinrinne e und die kannelierte pj ^ 
Fussplatte / sind von weissem Marmor und ge- 
achlifien. Ausser der Rückwand und Urinrinne werden die 
kannelierten Vertiefungen in den Fussplatten mit Wasser 
gespült 

Figur 46 (Hannoversche Staatsbahn). Die Rückwand e 
und die Abteilungswände d bestehen aus Schiefer von 20 mm 



Stärke, 1,45 m Höhe und 0,58 m Breite, mit 0,70 m bis 
0,85 m weiten Ständen. Die Urinrinne besteht aus Sand- 
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Btein oder Ziegelsteiomauerwerk mit einem platten Asphalt- 



Figur 47 {Südbahnhof in Wien). Die Rückwand e 
besteht aus poliertfin Marmorplatten, derFussboden ausZiegel- 
päaeter mit AsphaltschichL Die Standorte sind durch Gitter 
a trocken gehalten. 

Sehr empfehlenswert erscheint die Anordnung Figur 48 
auf belgischen Bahnen in Zinkblech ausgeführt, insbesondere 



Figur *T. Figur 48. Figur «. 

wegen der Gitterabdeckung a im Fussboden vor dem Stande, 
durch welche derselbe von Nässe freigehalten wird, sowie 
durch das zweckmässig angeordnete Auffangeblech b*) 

Figur 49. Häufig auch werden mit gutem Erfolge in 
den einzelnen .Standen besondere Urinbehälter a von Por- 
zellan oder emailliertem Guaseisen angeordnet und mit Spül- 
vorrichtungen versehen. 

C. Retiraden. 

Schieferplatten, als Rück- und Trennungswände, Asphalt- 
boden mit Rinnen und Spülung, sowie Luftschächte sind dazu 

bealinimt, die Geruchlosigkeit der Pissoirs dieser Anstalten 
herzustellen. Auf den Appartements findet eine Trennung' 
der festen von den flüssigen Stoffen durch entsprechend ge- 

*) Handbuch der Epez. Eisenbahntechnik. I. S. 601. 
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formte und glasierte Thontrichter Btatt, wobei die Flüssigkeiten 
in besonderen Rinnen abgeleitet und die festen StoSe teils 
in Senkgruben, teüs in Fässern aufgefangen werden. 

Ganz besonders haben sich die Luftechächte bisher be- 
währt, so dass z, B. in Genthin, wo eine Spülung nur beim 



Regen durch das aufgefangene Wasser erfolgt, selbst in trockenen 
Zeiten kein unangenehmer Geruch sich bemerklich macht, 
während über dem Luftschacht seine volle Einwirkung in 



betäubender Art wahrgenommen werden kann. (Quassowski. 
Z. f. Bauw. 1870. S. 327.) 

Die uns zugängliche Baulitteratur ist arm an erläutern- 
den Abortanlagen, die speziell für Schulgebäude ausgeführt 
wurden. Dieser Umstand zwingt uns wiederholt, in das Ge- 
biet des Eisenbahnhochbaues hinüberzugreifen, um Aborta- 
einrichtungen kennen zu lernen, die mit wenigen Umgestaltungen 
beim Schulhausbau wieder verwendet werden können. (Re- 
tirade im Empfangsgebäude der kgl. Ostbahn zu Berlin.) 
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Die Einrichtung der Spül Vorrichtung ist folgende:*) Ein 
von dem Wasserstationegebäude ausgehender Bohrstrang a, 
Figur 54 und 56, führt in unterirdiBcher I^itung in den 
Betiradenraum und bewiiit dort die Speisung zweier, über 
den Elosetta und Pieaoirs aufgestellten Wasserreservoirs RR 




Fignr £3. Gnmdriss der Retiradi 



vermittels der von demselben abgezweigten Bleiröhren bb. 
Die Regulierung dieser Speisung erfolgt durch je einen, in 
den Beservoira angebrachten Schwimmkugelhahn c, welcher 
sich öffnet, sobald die Schwimmkugel d in Folge der Ab- 
nahme des Wasserstandes zu sinken beginnt. Je geringer 
demnach der Wasserstand in den Beservoirs wird, desto mehr 
öffnen sieh die Schwimmkugelhähne c c und desto schneller 
strömt das Wasser wieder zu. Von diesen Beservoirs fuhren 
Uberfallrohre e e, Figur 56, vermittels der Rohre gg nach 
den Klosetts und vermittels der Rohre h h nach den Pissoirs. 
Die beiden Rohre gg und hh können durch Haupt-Ab- 
sperrhähne / ;* und k k unabhängig von einander ausser 
Thätigkeit gesetzt werden , so dass durch Schliessen der 
Hähne ii sämtliche Klosetts, durch Schliessen der Hähne k k 
sämtliche Pissoirstände abgesperrt werden können, wodurch 
der Vorteil erreicht ist, daaa bei einer vorkommenden Be- 
paratur ein Teil der Retiradenan lagen immer benutzbar bleibt. 
Die Bohre g g führ«n in den Baum unterhalb der Klosetts, 



•( Im Prinzip auch bei mehreren Gymnasien i 
gefuhrt. 



Berlin durch- 



P:h»Got)'^lc 



vereiDigeD sich daselbst, und teilen sich zugleich in so viele 
kleinere Leitungen / /, eis Klosetts vorhaadeti sind. Jede 
dieser Zuleitungen ist noch mit einem Regolierungsbalm 7n 
versehen, welcher durch den Spielraum seiner Stellungen 
eine Regulierung des Wasserzuflusses zu eämtlicben Klosetts 






ludEiu der Rednde. 



ermöglicht Die Rohre k h vereinigen sich ebenfalls und 
führen ihr Wasser einem über dem Pissoir entlang laufenden 
Rühre n, Figur 53 und 55 zu, von dem aus wiederum so 
viele kleine Abzweigungen mit kleinen Regulierungshähnen 
abgehen, als Pissoirstände vor- 
handen sind. Die Pissoirs be- 
stehen aus senkrecht stehenden 
geschliffenen ßchieferplatten, an 
deren oberen Enden eine kleine 
offene Kupferrinne so weit enf^ 
lang läuft, als die Schiefer- 
platten bespült werden sollen; 
diese Kupferrinnen befinden 
eich unmittelbar unter dem Zu- 
flussrohre n und sind in Ab- 
ständen von etwa 26 mm mit 
eingefeilten Schlitzen versehen, durch welche das Wasser auf 
die Aussenseite der Schiefei-platten kontinuierlich abläuit; 
dasselbe sammelt sich auf dem asphaltierten Boden der Stände, 
und fliesst in jedem Stande durch ein Messingsieb und ein 
senkrechtes Rohr/, Figur 55, in ein gemeinschaftliches hori- 
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zoutales Abflugsrohr q, welches in das Hauptabflussrohr r 
von den Klosette mündet Die Kupfemnne und das Zulei- 
tungerohr nebst den kleineu Kegulierungshähnen werden durch 
ein mit Messingbeschlag versehenes Gesims verdeckt und 
dadurch gegen unbefugt« Hände geschützt. 

Das durch die Klosetts laufende Wasser geht durch die 
senkrechten, 105 mm weiten Abfallröhren s s, Figur 55 und 
57 nach den beiden, für jede Seite des Klosetts gemeinschalt 
lieb angeordneten 209 mm weiten ßöhren 1 1\ die letzteren 
münden an ihrem tiefsten Funkte in einen Kreuzkopf, in 
welchen ein Abflussventil u eingesetzt ist Dies Ventil besteht 
nach Figur 57 aus 2 Röhren, einem äusseren gusseisemen 
Rohr, 209 mm weit, mit konischem Messingventilsitz, und 



Figui Ut, LaogeDKliiiitt nacb AB. 

einem 131 mm weiten Kupferrohr, Gleiches mit seinem unteren 
konischen Fnde in diesen Ventilsitz passt und oben mit einem 
Handgriff' zum Herausziehen versehen ist In der Wandung 
des Kupferrohres sind 4 Löcher genau in deijenigen Höhe 
angebracht, welche für den konstanten Wasserstand in den 
Abfluseröhren s s bestimmt ist. Für gewöhnlich sind die 
Hauptabsperrhähne i t und k k geöffnet, während die am 
Boden der Reservoirs angebrachten Ventile ff, sowie das 
Hauptabflussventil u geschlossen bleiben; es findet in diesem 
Falle eine kontinuierliche Spülung mit einer, der Druckhohe 
über dem oberen Fnde der Überfallrohre e e entsprechenden 
geringen Geschwindigkeit statt, wobei die £xkrement£ in das, 
in den Rohren .i und t befindliche Wasser gespült werden, 
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Y^elcbeg letztere in demselben Masse, in welchem das Spül- 
wasser aus den Reservoirs zufliesst, durch die Überlauflöclier 
im Kupferrohr nach dem Kauptabflussrohr r abflieast Nach 
Abgang jedes Zuges oder in anderweit bestimmten ange- 
messenen Zeitabschnitten wird daa Ventil U durch Ausheben 
des KupfeiTohres geöflnet, 
wodurch das Wasser mit 
den in den Röhren s und 
/ angesammelten Eskre- 
menten durch den Ventil- 
sitz und das Rohr t mit 
grosser Vehemenz in das 
ausserhalb des Gebäudes 
befindliche Röhrensystem 
und die in demselben ein- 1 
geschalteten, luftdicht ab- 
gedeckten Schlammkasten 
getrieben wird. Gleich- 
zeitig werden vermittels 
der Zugstangen w, Fig. 
56, die Bodenventile _// 
der Reservoirs geöffnet 
und das Rohrsy stem auf 
kurze Zeit einer kräftigen 
Spülung unterworfen, wo- 
rauf das Ventil u wieder 
eingesetzt und die Ven- 
tile^ geschlossen werden F^iir 5T. DeUÜ det SpOJ-VQrriohluog. 
können. Sobald dies ge- 
schehen, füllen sieh die Reservoirs von Neuem, worauf sich 
wieder der konstante Wasserstand in den Röhren s und / bildet. 
Um das Einfrieren der Spülungs Vorrichtung im Winter 



^ X I - i 

Zu den Figuren 5S-57, 

ZU verhüten, ist ein kupferner Heizzylinder o, Figur 54, 55, 
56 im Aufsichtsraum aufgestellt, welcher vermittels kommuni- 
zierender Röhren sz mit den Reservoirs in Verbindung steht 
und gleichzeitig den Aufsichtsraum mit erwärmt 
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D. Aborte nach dem Tonnensystem in Berliner 
Gemeindesckulen.*) 

Für die Äbtiittsanlagen der Berliner Oemeindescliuleii 
ist zur Äufnalime und Abfuhr der Exkremente das Tonnen- 
syatem voi^Bchriebeu ; aogenannte Senkgraben, in denen die 
Exkremente oft mouatelang sich anhäufen und auf den Höfen 
schädliche und schlechte Grerüche verbreiten würden, sind 
nicht gestattet 

Bei dem Tonnensystem werden besondere angefertigte 
hölzerne, inwendig stark ausgepichte Tonnen derartig unter 
die Abtrittsbrillen gestellt^ dass die von letzteren herabkom- 
menden Exkremente in trichterförmigen gusseisemen, innen 
emaillierten Röhren in die Tonnen fallen. Diese Röhren 
reichen nicht ganz bis in die Tonnen hinein, sondern es ist 
am unteren Ende derselben ein kürzeres verschiebbares Rohr 
von starkem Eisenblech über dieselben aufgeschoben, welches 
bis in die Tonnen herabgeschoben werden kann und so den 
Abschluss vermittelt. Dieses kurze Verbüidungsrehr ist not- 
wendig, um, nachdem es in die Höhe geschoben, die ge- 
füllten Tonneu bequem entfernen und an deren Stelle leere 
einsetzen zu können. 

In die Tonnen selbst wird beim Einstellen derselben 
eine desinfizierende Flüssigkeit mehrere Zentimeter hoch ge- 
füllt; auf dem unteren Boden der Tonnen wird in der Mitte 
ein spitzer Kegel befestigt, welcher die herabfallenden Ex- 
kremente zerteilt, sodass dieselben sofort in die erwähnte 
Flüssigkeit fallen. 

Die Tonnen werden durch leicht zugängliche, mit Thüren 
verschliessbare Öffnungen in der Mauer an der Hofseite 
ein- und ausgebracht. Beim Transport der vollen Tonnen 
wird die im oberen Boden befindliche Öffnung durch eine 
mit 8chamierband daran befestigte Klappe verschlossen. 
Die Vorhaltung dieser Tonnen und deren rechtzeitige Aus- 
wechselung wird einem Unternehmer im Akkord gegeben. 

Um die etwa 80 cm hohen Tonnen bequem zu ebener 
Erde einstellen resp. entfernen zu können, wird der Fuss- 
boden der Abtritte etwa 95 cm über dem Terrain angelegt. 



*) Vergl. „Zeitschrift fQr Bauhandw." No. 6. 1886. 
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Eine Freitreppe von Granit mit einfachem eisernen Geländer 
fuhrt nach dem an der nachharlichen Grenze befindlichen 
Gange der AbtritteaDl^e, aus welchem mau in die einzelnen 
an der Schulhofseite gelegenen Abtritte gelangt, welche durch 
Fenster vom Schulhofe aus beleuchtet werden ; erforderlichen- 
falls werden auch noch einige Oberlichte im Dache, nament- 
lich bei den Abtritten für Enaben angebracht Eine ge- 
nügende Beleuchtung der Abtritte ist zur Erhaltung der Rein- 
lichkeit und Erleichterung der Kontrolle unbedingt erforderlich. 

Früher wurden die einzelnen Abtritte durch Thüren voa 
dem Gange abgeschlossen, in neuerer Zeit lässt man dieselben 
auf Vorstellung und Wunsch der Lehrer gänslich fort, nur 
die Abtritte für Aas Lehrer- und Hauspersonal werden selbst- 
verständlich mit verachliessharen Thüren versehen. 

Die Breite eines jeden Äbtritts beträgt etwa 80 bis 
94 cm; die Hohe der Sitze steht in gleichem Verhältnis zu 
der Höhe der Sitzbänke in den Schulklaeeen; die in den 
Sitzen ausgeschnittenen Brillen haben einen Durchmesser von 
21 bis 24 cm. 

Kach den neuesten Bestimmungen sollen auf 100 Knaben 
ein Sitz, auf 100 Mädchen zwei Sitze gerechnet werden; zu 



der so ermittelten Zahl der Abtritte sind noch für jede der 
beiden Anlt^n zwei bis drei Abtritte für das Lehrer- und 
Hauspersonal hinzuzurechnen. 
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Die Pissoiranlage für Knaben besteht aus einer massivea, 
von guten Mauersteinen aufgeführten, Wand, die im unteren 
Teile entweder mit Portlandzement geputzt oder mit groBsen 
Scliiefertafeln bekleidet wird. Rinne und Fussboden werden 
ebenfalls von guten Mauersteinen angefertigt und mit einem 
Zementüberzug versehen. Die Spülung des Pissoirs mit 
Wasser, die so oft als möglich erfolgen muss, geschieht durcli 
«ine Sprengvorrichtung mittels Schläuchen; der Schuldiener 
hat überhaupt für die Keinhaltung der ganzen ÄbtrittBaulage 
zu soi^n. Der aus dem Pissoir abSiessende, stark mit Wasser 
geschwängerte Urin fliesst durch eine Grube, welche auch 
das Wasser aus den Äbfallröhren des Schulgebäudes etc. auf- 
nimmt, durch die Durchfahrt in einen bedeckten Kanal nach 
ilem Strassenkanal ab. 

Über der etwa 1,6 m hohen Pissoirmauer steht eine 
Pfeilerwand, über welche das Dach hinausragt; durch die Öff- 
nungen zwischen den Pfeilern wird das Pissoir und die Ab- 
tritte beleuchtet. 

Das Abtrittsgebäude wird zumeist massiv in Ziegelroh- 
bau, wie das Schulgebäude, aufgeführt und mit einem ein- 
seitigen Pappdache auf Schalung eingedeckt. 

Zur &läuterung des bisher Gesagten wird in Figur 58 
imd 59 Grundriss und Querschnitt einer Abtrittsanlage für 
Knaben mitgeteilt. Die Abtritte für Mädchen erhalten unter 
Wegfall des Pissoirs dieselbe Einrichtung. 

£. Spülungs -Anlage der Aborte in Berliner SchuUn.") 

Mit der Einführung der Schwemmkaualisation für die 
Stadt Berlin entstand die Frage, in welcher Weise die bis 
dahin nach dem Tonnensystem (vei^l. Abschnitt D dieses 
Kapitelsj eingerichteten Aborte der Schulen am zweckmässigsten 
mit der für den Anschluss an dieselbe notwendigen Spülung 
zu versehen sein würden. Von der in AVohngebäudeu üblichen 
Anordnung eines am Klosetts ita angebrachten Zughebels wurde 
dabei Abstand genommen, da einerseila die freie Lage der 
Abortgebäude innerhalb der Schulhöfe häufiges Einfrieren 
der Spülvorrichtungen befürchten Hess, andererseits auch stetige 
Reparaturen an denselben zu erwarten waren. Man wählte 

•) Vergl. Wochenbl. f. Baukunde. No. 95. v. J. 1886. 
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daher eine von der Benutzung der Klosette unabhängige 
ZeQtrabpDlung, die in ihrer Anordnung für die Abortsanlage 
«iuer 16 klassigen Gemeindeschule für Knaben in den Fig. 
60 — 65 erläutert ist. Die Figuren 60—63 geben die Gesamt- 




Figur 80, Grundriaa unter dem TenrsJn. 1 : 50 

diepositioD in Grundrissen und Schnitten, Fig. 64 und 63 
die wesentlichsten Details der Spül Vorrichtung selbst. 

Die Klosettrichter stehen hierbei mit ihren nur 70 mm 
weiten Stutaen auf 100 mm weiten Äbfallröhren, welche mit 
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dem auf gemauerten Pfeilern verlegten, mit reichlichem Ge- 
fälle versdienen, 160 mm weiten Abflussrohre durch Muffen- 
dichtung verbunden sind. Letzteres mündet in das 230 mm 
weite Standrohr, welches am unteren Ende mit euiem 
messingenen Ventilsitz, am oberen mit geteiltem und aufzu- 
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klappendem Deckel versehen ist. In diesem Standrohr be- 
findet sich das Überlaufrohr mit kupferner Glocke, messingenem 
Conusventil und schmiedeeiserner, in einer Führung laufenden, 
Zugstange mit Griff und einem an einer Kette befestigten 
VorBtecksplint zum Hochstellen des Ventils. Das untere 
Ende des Standrohrs 
ist vermittels eines 1 60 
mm weifen Flantsch- 
rohres mit dem guss- 
eisemen Geruchver- 
Bchlusskasten in Ver- 
bindung gebracht. Der- 
selbe hat eine guss- 
ei seme Schürze und 
abnehmbaren Deckel, 
welcher durch einen 
schmiedeeisernen Bü- 
gel und Klemmschrau- 
be fest aufgepresst 
Figur 82. QuerschDitt. werden kann. An den 

Geruchverschlusskas - 
ten schliesst sich das eigentliche Kanalisationsrohr, welches 
innerhalb des Gebäudes mit dem voigeschriebenen, bis über 



Figur (3. Laagenwbnitt. 

Dach geführten und mit einer Regenkappe bekrönten Ven- 
tilationsrohr von 100 mm Durchmesser versehen ist. 
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Das Wasser zur Spülung der Klosettriehter wird durch 
«in 50 mm weites, von der städtischen Wasserleitung ge- 
speistes Zufiussrohr zugeführt, von welchem 32 mm weite 
Kühre in solcher 
Zahl abgezweigt 
werden, dass jedes 
derselben hoch- i 
stensfünfKlosett- 
trichter mit dem 

erforderlichen 
Spülwasser ver- 
sieht, da die Er- 
fahrung gelehrt 
hat, dass bei einer 



Rohr 
gespei sten ,Än zahl 

von Trichtern der j 

Druck nichtgenü- j 

gend und die Spü- I 

lung der hinteren 

daher eine unvoll- ' 

kommene ist p 

Im vorliegen- 
den Fall sind da- 
her zwei Bohre 
von 32mm Durch- 
messer für die 
Klosetts und ein 
drittes für die Pis- 
soirspul ung abge- 
zweigt. 

Da die bei 
den ersten der- 
artigen Anlagen 
an den senkrecht 
zu den Klosett- 

trichtem aufsteigenden Bohrabzweigungen angebrachten Kegu- 
lierbähne für den Wasserzufluss sich insofern nicht bewähit 
hatten, als sie bei strengei'er Kälte häufig einfroren, no sind 

Uittenkofer, Der Schulliaiisliiiu. i. AoB. 7 
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dieselben später beseitigt worden; es wird statt dessen der 
Waeserzufluss jetzt in der Weise reguliert, dass der Quer- 
schnitt der Rohnuflndung durch Zusanunenkneifen dee Blei- 
rohres, der Entfernung vom Zuäuss entsprechend, mehr oder 
weniger verringert wird. 

Um endlich die ganze Zuflussleitung gegen das Einineren 
zu schützen, sind an den tiefsten Punkten der 32 """ weiten 
ZufluBsrohre 13 mm starke Entleerungsrohre eingelötet, welche 
eich in 20 mm starken Gasröhren vereinigen, und durch diese 
das abflieasende Wasser hinter dem Geruchverschlusekasten 
in das Abflussrohr abführen. 

Um unnötigen Wasserverlust zu vermeiden, sind diese 
Rohre mit Entleerungehähnen versehen, welche für gewöhn- 
lich geschlossen sind und nur während der Frostzeit geöffnet 
werden. 

Der Betrieb der Zentralspülung vollzieht sich in nach- 
stehender Weise: Bei herabgelassenem Uberlaufrohr und damit 
geschlossenem Äbäussventil wird durch Ofinen der mit Auf- 
steckschlüssel versehenen Absperrhähne der Zuflusaleitung 
das Wasser durch die mit Ruudspülung versehenen Klosett- 
trichter in das Rohrsystem der Abäussleitung eingelassen und 
steigt in demselben bis zur Oberkante des Überlaufrohra. 
"Nacb der jedesmaligen Benutzung des Klosetts, also zumeist 
nach den Erholungspausen während der Unterrichtszeit, wird 
das Ventil durch den Schuldiener gehoben und so lange 
mittels des Vorstecksplintes in dieser Stellung erbalten, bis 
das Bohrsytem sich geleert hat, was mit grosser Gewalt 
geschieht, so dass die festen Exkremente in den Rohren mit 
forJ^;eriasen werden. Gleich nach dem Schliessen des Ventil» 
geschieht die Füllung des Rohrsystems von neuem u. e. f. 

Die Zu- und Abflussleitungen mit ihren Schiebern und 
Hähnen sind in einem überwölbten Kanal auf gemauerten 
Pfeilern angeordnet, so dass man mittels einer Einsteigeöffnung 
bei auszuführenden Reparaturen bequem zu denselben gelangen 
kann. Die Ventil zugs tauge und die Standschlüssel der Hähne 
und Schieber reichen bis über den Fussboden des Abortes, 
um dieselben von oben handhaben zu können. 

Im Übrigen sei bezüglich der Gesamtanordnung der 
Abortanlagen für die hiesigen Schulen noch erwähnt, dass 
in den Knabenschulen ftir je zwei Klassen ein Sitz, ausser- 
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dem ein Sitz und ein besonderes Pissoir für die Lehrer vor- 
handen ist. Das gemeiDsame Pissoir füx die Knaben ist 
längs der Frontwand des Abortgebäudes angeordnet, welche 



zu diesem Zweck mit geschlifleneu uud in den Stössen über- 
falzten Schieferplatten bekleidet ist. Zur Spülung dient in 
neuerer Zeit eine oberhalb der Schieferwand angebrachte, mit 

7* 
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abnehmbarer HolzbekleiduDg verseheDe , ausgezackte ofTene 
Rinne aus Zinkblech, aus welcher das Wasser sich über die 
8chieferplatteii ei^eest, da die früher verwendeten, durch- 
löcherten Kupferrohre häufig entwendet wurden. 

Der Fusaboden der Aborte ist durchweg mit Äaphalt- 
belag versehen; die Scheidewände und die vorderen Bekleidungen 
der Sitze echlieesen nicht an deiiselh«n an, vielmehr Bind die 
Schwellen derselben auf eisernen Stützen frei gelagert, so 
dass der ganze Fussboden, welcher nach einem in der Mitte 
angebrachten Trichter mit festem Sieb sich entwässert, durch 
einen über demselben angeordneten, mit Schlauchverschraubung 
versehenen Sprenghahn mittels eines Gummiachlauches überall 
sorgfältig abgespült und gereinigt werden kann. 

§ 16. 
Badeeinricbtungen in Volksschulen.*) 

Im Allgemeinen fehlen Badeeinrichtungen in unseren 
Volksschulen noch, obwohl dieselben ein natürliches En^bnis 
unserer Bestrebungen für Gesundheitspflege sein dürften. In 
Göttingen sind jedoch in letzter Zeit mit bestem Frfolge 
derartige Anlagen eingerichtet, wobei man wegen der Kost- 
spieligkeit und langwierigen Benutzungsweise, wie in den 
Kasernen, von Wannenbädern ganz absah. In einer Volks- 
schule wurde, ausschliesslich der baulichen Veränderungen, 
eine Vorkehrung für 800 Mt. in einem 2,51 X 5,12 m grossem 
Kellerraura fertig aufgestellt, vor welchem ein gleich grosser 
An- und Auskleideraum liegt. Ersterer ist mit Lattenrost, 
letzterer mit Kokosmatten belegt. In dem mit Zement ge- 
putzten Baderaume stehen unter drei, an einer Langwand 
befestjgten Brausen, drei niedrige Zinkwannen, deren jede 
drei Kinder zugleich aufnehmen kann. 

Der Badeofen mit innerem Feuerrohr und oben ge- 
schlossenem Wassermantel steht im Baderaume unter einem 
im Erdgeschoss befindlichen Hochbehälter von 1,28 kbm Inhalt, 
in welchen ein Verbindungsrohr {32 mm) vom oberen Ofen- 
t«ile im Boden, und die städtJache Wasserleitung {25 mm) 
am Oberrande einmündet Ein Fallrohr (32 mm) i^hrt ferner 

•) Vergl. „Deutsche Bauzeitung". No. 41 v. J. 1886. 
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aus dem Boden des Behälters in den unteren Ofenteil, und 
auf einem zweitem, geneigt an der Wand des Baderaumes 
liegendem Rohre (32 mm) stehen die drei oben umgebc^nen 
Brausenstutzen. 

Dieses Kohr steht behufs Erteilung kalter Brausen durch 
einen Hahn mit der Wasserleitung in unmittelbarer Verbindung. 
Alle Rohre sind durch einfache Hahnöfinung völlig zu ent 
leeren; ein Schwimmer zeigt im Baderaume die Behälter- 
fullung; ein Thermometer auf dem Brausenrohre misst die 
Wärme, und jede Brause kann einzeln geschlossen werden. 
Der Betlieb ist an sich klar und so eingerichtet, dass eine 
Gefahr weder durch Explosion noch durch den Druck der 
Wasserleitung (4 Atm.) entstehen kann. 

Der Wasserverbrauch betagt etwa 20 kbm für 700 
Kinder. Nach massgebendem Urteil dürften sich hierbei 
folgende Verbesserungen empfehlen: 

Die Brausen liegen besser mitten im Räume, da dann 
die Bewegungen der Badenden weniger gehemmt sind. Die 
Richtung der austretenden Strahlen soll schräg sein, da so 
alle Körperteile gleichmässiger getroffen werden. Günstiger 
wäre, abö* auch teurer, die Anordnung mehrerer kleiner Brausen 
lur je einEind. Da bei Einmündung der beiden Verbindungs- 
rohre mit dem Ofen im Behälterboden eine völlige Mischung 
des Wassere nicht eintritt, so sollte das EntnfJimerohr für 
die Brausen einen, am Boden mit Gelenk und oben mit 
Schwimmer versehenen, Stutzen erhalten, so dass die Ent- 
nahme stets am Spiegel erfolgt; hier ist am leichtesten gleich- 
massige Wärme zu halten. — Unsere Zeit wird der Frage 
der Volksschulbäder bald näher treten! — 

§. 17 
Die Wasserversorgung. 

Jedes Schulhaus soll genügend mit gutem Trinkwasser 
versehen sein. Nach Möglichkeit ist gutes Quellwasser mittels 
einer Röhren leitmig dem Schulhause zuzuführen. In diesem 
Falle sind auch die Fissräume mit äiessendem Wasser zu 
versehen. Ist keine Wasserleitung anzubringen, so ist ein 
gedeckter Brunnen so anzulegen, dass er nicht in der un- 
mittelbaren Nähe der Senk- oder Düngei^ube sich befinde, 
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und daas jede Schädigung dea BrunnenB durch Infiltration 
beseitigt werde. Bei jeder OffuuDg der Wasaerleitung, sowie 
am Brunnen sollen Trinkgefässe vorhanden sein, für deren 
Reinhaltung zu sorgen ist Gegen Feueragefahr ist dort, wo 
keine Wasserleitung vorhanden ist, für die Aufstellung ge- 
füllter, mit Deckeln versehener Wasserkufen an passenden 
Orten zu sorgen. (Deutech-Oesterreich.) 



Der Spiel- und Turnplatz. 

Die Turnplätze im Freien sind so anzulegen, daas 
sie vom Schulhause aus übersehen werden können, und sie 
sind, damit der Boden nach dem Kegen rasch abtrocknen 
kann, mit Gre^lle anzuordnen und nach Bedürfniss mit Kies 
zu bedecken. Auch sind sie mit einer Hecke zu umgehen 
und an den Grenzen mit schatten gebenden Bäumen zu be- 
pflanzen. (Württembei^ und Sachsen verlangen ausserdem 
noch einige feststehende Bänke und Turngeräte auf dem 
Spielplatze verteilt) 

An Baum werden für jeden Schüler mindestens 2,5 qm 
Fläche verlangt. In den Volksschulen der Hambuiger Vor- 
orte und Vorstädte konnten die Spielplätze bis zu 1,75 qmm 
pro Kopf angelegt werden; in der Stadt dagegen ist 1 qmm 
erwünscht, freilich meist nicht vorfianden. — 



Der Turnsaal. 

A. Massbestimmungen. 

En Erlass des Ministers für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten in Preussen vom 20. Juli bezw, 27.Novbr. 
1870 giebt folgende Massbestimmungen: 

a. Für Elementarschulen auf dem Lande. 
Der Raiun für 50 Turner soll messen: 
9,5 m Tiefe, 
15,7 m Länge, 
daher 149,15 qm Grundfläche und 5 m Höhe. 
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b. Für Schullehrer-Seminarien. 

1, Der Baum für 50 Zöglinge in gemeinsamen Unter- 
richt soU messen: 

9,5 m Tiefe, 
15,7 m Länge, 
daher 149,15 qm Grundfläche und 5,7 m Höhe. 

2. Der Raum für 75 Zöglinge soll messen: 

11 m Tiefe, 

20,4 m Länge, 
daher 224,4 qm Grundfläche und 5,7 m Höhe. 
S. Der Baum für 100 Zöglinge soll messen: 

12,6 m Tiefe, 

22,0 m Länge, 
daher 277,2 qm Gnmdfläche und 6,3 m Höhe. 

InWürttemberg werden die Turnhallen 20,7 m X 15,Sm 
bezw. 26,25 m X 18,2 m gross gehalten; 

In der Schweiz sind sie 15,5 m lang, 11,50 m tief 
und 5,25 m hoch. 

Das Münchener Programm*) schreibt vor: in einem 
Nebengebäude zu ebener Erde einen gedielten Raum mindestens 
12 m im Quadrat gross und 5,3 m hoch für Geräteübungen, 
— im ersten Stock einen mit Parkett belegten gleichgrossen 
ßaal für Frei- und Ordnungsübungen anzulegen. Das Licht 
soll womöglich von zwei entgegengesetzten Seiten durch 
mindestens je 3 etwa 2,5 m hohe, 1,5 m breite Fenster ein- 
fallen, welche geteilt zu öffnen sind. Für entsprechende 
Ventilation der Turnhalle, namentlich im Winter, In Ver- 
bindung mit der Heizung durch je zwei Öfen ist zu so^en. 
Neben dem Tumsaal sollen Garderoben angel^ werden mit 
2 Thüren, eine nach dem Saal, die andere nach dem Flur 
fiihrend, ebenfalls durch Öfen heizbar, — sowie ein gut 
ventilierter Abtritt mit zwei Sitzen und einer Pissoirrinne. 

Das Wiener Programm sagt: Zu ebener Erde (im Schul- 
haus) ist stets für Anlage eines Tumsaales zu sorgen, der 
mindestens eine Bodenflache von 85,5 qm und eine Höhe 
von 4,42 m erhalten soll. 



•) VergL „Baukunde des Architekten" II. 
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In Oesterreich eoll die Höhe des Tumsaales nach der 
Verordnung vom 9. Juli 1873 mindestens 4,4 m betragen. 

In Württemberg wird eine Turnhalle von nur 2 qm für 
jeden Tumschüler verlangt 

In Dresden sind die Turnhallen der Volksschulen 20 
bis 24 m laug, 12 m breit, 5,0—5,7 m hoch. 

In der Schweiz ist die Grösse der Turnhallen zu 15,5 m 
Länge, 11,5 ra Tiefe und 5,25 ra Höhe angenommen. 

In Hambiu-g werden, wo genügend Platz vorhanden ist, 
Turnhallen von 22 m Länge und 11—12 m Breite erbaut; 
wo solcher nicht vorhanden, und besonders in Mädchenschulen, 
werden Tumsäle von 14 — 15 m Länge und 7 — 9 m Breite 
im Parterre dergestalt angelegt, dass, zur Errichtung der 
nötigeu Höhe, der Fussboden in den Keller versenkt wird. 

B. Kosten einiger Turnhallen. 

Die Turnhalle des preussischen Seminars zu 
Boppart a. Rh. hat 15,7 X 9,5 m Grundfläche und 5,7 m. 
Hohe; dieselbe kostete in Ziegelputzbau mit Schieferdach. 
14,300 Mk., also 73 Mk. pro I qm bebauter Fläche. 

Das Seminar in Hilchenbach hat für 75 Seminaristen 
eine Turnhalle von 11,22 m X 17,12 m Grundfläche; sie 
kostet inkl. eines Vorbaues bei Ausführung in Backstein- 
rohbau pro l qm Grundfläche 79 Mark. 

Die Turnhalle des Friedrich-Wilhelms-Gym- 
nasium in Köln ist 1877 erbaut, 15,43 m lang, 10 m breit 
und 5,8 m hoch. Daneben ist ein Anbau disponiert, in welchem 
in 2 Geschossen die Kastellan -Wohnung angeordnet ist 
Die Anschlagsumme belief sich auf 34 000 Mk., pro qm auf 
137 Mark. 

Die Turnhalle für das Gymnasium in Dillen- 
burg (Reg. Bez. Wiesbaden) ist 1877 erbaut, enthält 2 Ge- 
schosse von je 6 m Höhe, in welchen unten der Tumsaal 
von 15,96 m Ulnge, 9,5 m Breite, daneben ein Treppenraum 
und ein Iwehrzimmer, im oberen Geschosse die Aula und 
ebenfalls ein Treppenraum und ein Lehrzinnner sich beflnden. 
Es ist ein Ziegelrohbau mit Sandsteingesimsen, der zu53000Mk., 
pro qm zu 166 Mk., veranschlagt ist 

Die Turnhalle des französischen Gymnasiums 
in Berlin ist 1877 und 1878 erbaut, für 100 Schüler ein- 
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gerichtet, im Keller mit Luftheizimgaanlage versehen, mit 
Wellenzink gedeckt, massiv und in Ziegelrohbau ausgeführt 
tmd einBchliesslicb Anschaffung der Geräte und Einrichtung 
des Sommertumplatzee zu 64 000 Mk., pro qm zu 183,00 Mk., 
veranschlagt 

Die Turnhalle der Gemeindeechule in der Turm- 
BtrasBe in Berlin ist 1875 und 1876 als einfacher Zi^l- 
Tohbau mit Pappdach erbaut, und kostete 17 969 Mk. bei 
229 qm bebauter Fläche, d, i. 78,47 Mk. pro qm. Da der 
kubische Inhalt des Gebäudes 1851 kbm beträgt, so kommen 
9,78 Mk. auf jeden kbm. Die Turngeräte kosteten 1 479 Mk. 

Die Turnhalle der Gemeindeschule in der Kraut- 
strasse in Berlin ist 1875 und 1876 als einfacher Ziegel- 
rohbau mit Pappdach erbaut und kostete 15 919 Mk. bei 
227 qm bebauter Fläche, d. i. 70,13 Mk. pro qm. Da der 
kubische Inhalt des Gebäudes 1 454 kbm beträgt, so kommt 
auf den kbm 10 95 Mk. Die Turngeräte kosteten 1 722 Mk. 

DieTurnhallederGemeindeBchule in derWiesen- 
strasae in Berlin ist 1875 und 1876 als einfacher Ziegel- 
rohbau erbaut und kostete 17 985 Mk. bei 227 qm bebauter 
Fläche, also pro qm 79,23 Mk., und bei 1 347 kbm Gebäude- 
inhalt pro kbm 13,35 Mk. Die Turngeräte kosteten 1851 Mk, 

DieTurnhalle derGemeindeschule in derSchwed- 
terstrasse in Berlin ist 1876 und 1877 erbaut und kostete 
14 229Mk. bei 224,94 qm bebauter Fläche, also 63,24 Mk. 
pro qm, und bei 1664,56 kbm Gebäudeinbalt 8,55 Mk. pro 
kbm. Die Turngeräte kosteten 1 763 Mk, 

Die Turnhalle der Gemeindeschule in derFreien- 
walderstrasse in Berlin ist 1876 und 1877 erbaut und 
kostete 14 617 Mk. plus 1898 Mk. fiir Timigerate, zus. 
16 515 Mk., bei 230,72 qm bebauter Fläche kommt 63,35 
Mk. pro qm, und bei 1552,95 kbm Gebäudeinhalt 9,41 Mk. 
pro kbm. 

C. Die Gebäudekonstruktion der Turnhallen. 

Die Wände des Tumsaales sollen mindestens an vor- 
springenden Schaftecken bis auf 1,5 m vom Boden herauf 
getäfdt sein; für je eines der zu gleicher Zeit turnenden 
Kinder soll ein Flächenraum von mindestens 2 qm vor- 
handen sein. (Württembei^,) 
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DerFuBsbodeo ist hohl zu l^;eii und es sind dieBielen- 
träger, auf Querlager und gemauerte Schäfte gegründet, gehörig 
zu unterstützen. Die Erhöhung des Fussbodena über dem 
äusseren Boden hat der angegebenen Konstruktion w^eo 
mindestens 0,65 m zu betragen. (Württemberg.) 

In dem Mauerwerke sind unter der Dielung eine ge- 
nügende Anzahl ausreichend grosser vergitterter Luftzug- 
öffnungen anzusetzen. (Württembeig.) 



Figur 68, Querachnilt der Tiirahalle. 

Das Gebälfee sowohl unter dem Fussboden als im Dache 
hat Binschub und starken Lehmestrich zu erhalten. (Württem- 
berg.) 

Die Lüftung des Raumes ist, wo sie nicht mit Zentral- 
heizung verbunden ist, durch vertikale, über der Dachfläche 
mündende, entsprechend weite und mit Schutzdächern ver- 
sehene Dunstkanäle zu vermitteln. (\¥ürttemberg.) 

Diese Lüftung ist in Berliner Schulen resp, Turnhallen 
zugleich zur Trockenlegung des Fussbodens und zur Ver- 
hütung der Schwammbildung benutzt worden. Der Hohlraum 
unter dem Fussboden steht, wie Figur 66 zeigt, durch Kanäle 
mit der Halle in Verbindung, so dass die Luft von dieser 
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in den Hohlraum unter den Fussboden strömt und von hier 
durch Röhren in der hinteren Mauer bis über Dach geführt 
wird. Die Abzugskanäle liegen teilweise neben den Rauch- 
löbren der Heizöfen und werden von diesen erwärmt 

Die Heizung des Tumsaales geschieht in der R^;el 




durch Öfen, bei grösseren Turnhallen aber auch mittels 
Zentral-Heizung. 

Die Fenster sind am passendsten seitlich oben, 1,8 m 
über Fussboden anzubringen. Die Turngeräte sind häufig in 
den Boden eingelassen und können ausgehoben und beseitigt 
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werden, so dass der ganze Raum zu Freiübungen disponibel ist. 
Die entstehenden öähimgen im Fussboden werden durch 
kleine Deckel geachloHBen. 

Figur 67 stellt eine vom Stadtbaurat Blankenstein fiir 
Berlin konstruierte Normal-Turnhalle dar; 1 bedeutet den 
Tumaaal, 2 das Zimmer fUr den Tumwart, 3 den Gerät«- 
raum, 4 die Garderobe, Über den Nebenräumen ist eine 



Figur 98. 

Empore für Zuschauer, durch eine Bogenstellung nach dem 
Tumsaale geöffiiet. 

Eine Württembei^sche Normaltumhalle, wie sie vom 
Architekt Bock konstruiert ist, zeigt Figur 68, worin l Tum- 
saal, 2 die Vorhalle, 3 die Garderobe, 4 die Abtritte, 5 Lauf- 
bahnen, 6 Steigtürtue bezeichnen.*} 



Der Zeichensaal. 

Bei Zeichensälen ist der Mr jeden Schüler in Rechnung 
I nehmende Bodenraum von versclüedener Grösse, je nach- 



wir auf das Werk: Die Tum- 
. G. Osthoff. — Leipdg bd 
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dem Freibandzeichnen nach Vorlagen und Modellen, oder 
Linearzeichnen betrieben wird. Für Anfänger im Zeichnen 
reichen gewöhnliche Normal-8chulbänke aus ; ea ist zum Frei- 
handzeichnen eine Sitzlänge von mindestena 0,6 m, zum 
Linearzeichnen eine solche von mindestena 0,7 m erforderlich. 
Sind Zeichenrahmen oder gröesere Reissbretter aufzulegen oder 
ModelliertiBche aufzustellen, eo ist je nach dem Alter der 
Schüler für jeden ein Raum von mindestens 1,5 — 1,7 qm 
erforderlich, ausserdem für die Gänge samt Kästen etc. etwa 
die Häl^ des eigentlichen Sitzraumes, so dass der zur Be- 
stimmung der ZimmergrösBe in Rechnung zu nehmende Grund- 
raum für jeden einzelnen Schüler zwischen 2,3 und 2,7 qm 
wechselt {Württemberg.) 

Die Länge des Zeichensaales kann beliebig gross 
sein, wenn keine Demonstrationen, welche sämtlich gleichzeitig 
angehen, notwendig sind; andernfalls sollte die Länge höchstens 
17 m betragen. 

Die Zimmertiefe ist hauptsächlich von der Fenster- 
höbe abhängig. Auch diejenigen Sitzplätze, welche an der, 
der Hauptfensterwand g^enüberii^ienden Wand sich befinden, 
müssen noch genügend erhellt sein, imd darf hiemach, selbst 
eine richtige Verteilung und zureichende Grösse der Fenster 
vorausgesetzt, die Zimmertiefe höchstens gleich der 2 '/i fachen 
Höhe des Fensterscbeitels über der Ebene der Schultiscbe, 
beziehungsweise Zeichentischplatten, sein. 

Bei Zeichensälen, in welchen passendes Oberlicht 
vorhanden ist, unterliegt die Zimmertiefe keiner Beschränkung. 
{Württemberg.) 

Zetchenzimmer, namentlich solche für das Zeichnen 
nach dem Runden, dürfen während der Zeit ihrer Benutzung 
kein direktes Sonnenlicht erhalten; zu Rouleaus für solche 
Zimmer taugen nur glatte weisse Stoffe. (Württemberg.) 

Verordnung des Ministers für Kultus und Unterricht 
vom 6. Mai 1874, Z. 5815, betreffend die Instruktionen 
zum Zeichenunterrichte an den Lehranstalten, auf welche 
sich der Wirkungskreis der k. k. Landesschulbehörden er- 
streckt. fOesterreich.) 

Die Zeitschrift des Vereins deutscher Zeichenlehrer stellt 
in No. 17 V. J. 1885 „folgende Erfordernisse an Zeichen- 
eäle auf: 
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Der Zeidiensaal ist bo gross anzulegen., daas eeine Orund- 
flädie das Doppelte einee für gleidiviel Schüler beBtämmteD 
Klassenzimmers betragt. Demnach würde dieselbe für 40 
Schüler, ä 2 bis 2,2 qm, einen Inhalt von 80 bis 88 qm, 
für 50 Schüler aber einen solchen von 100 bis 110 qm er- 
balten müssen. 

Die Lage des Zeichensaales nach Korden ist w^n der 
gleichmässigen Beleuchtung durch Ti^eslicht am günstigsten. 
Derselbe wird gern im obersten Stockwerk angeordnet, weil 
alsdann eine Beeinflussung des einfallenden Lichtes durch 
nachbarliche Gebäude am wenigsten befurchtet weiden darf. 

Die Zeichentische erhalten eine Breite von 60 bis 
65 cm und eine Höhe von 76 bis 80 cm. Im Königreiche 
Württemberg wird für den Unterrieht im Freihandzeichnen 
eine Tischlänge von 0,60 m und im Linearzeichnen eine solche 
von 0,70 m pro Kopf gestattet; diese Masse sind jedoch für 
erwachsene Schüler so gering bemessen, dass seitliche Be- 
wegungen, welche durchaus nicht vermieden werden können, 
fäae Störung der Kachbarn hervorbringen und die Erfolge 
des Unterrichts beeinträchtigen; dagegen würden Masse von 
75, bezüglich 95 cm zur Anwendung gelangen müssen. £» 
sind auch nur höchstens fünf Plätze in eine Keihe zu bringen, 
so dass die Tiefe des Zeichensaales derjenigen der Klassen- 
zimmer entsprechen kann. Kicht unzweckmässig ist es, jedem 
Schüler einen besonderen Zeichentisch anzuweisen und diesen 
durch Meine Zwischenräume von den Tischen der Nachbarn 
zu isolieren, da alsdann die Bew^;ung beim Reinigen der 
Zeichenbogen tuid dergleichen nicht den Nachbar belästigen 
und zeitweise ausser Thätigkeit setzen darf. 

Die Breslauer Oberrealschule hat Zeichentische eingerichtet, 
die als Tischschränke anzusehen sind, da unter der 1,15 m 
langen und 0,65 m breiten Tischplatte beiderseits Schränke 
von 0,21 m Breite und 0,60 m Tiefe zur Aufnahme der Reiss- 
bretter und Schienen angebracht sind. Zur Aufbewahrung 
sonatiger Zeichen-Geräte befinden sieb zwischen den beiden 
Schränken und dicht unter der Tischplatte zwei Schubföcher, 
welche, das eine rechts und das andere links, durch passend 
angebrachte Falze von der zugehörigen Schrankthür gedeckt 
werden, so dass mit dem Verschluss des Schrankes auch 
gleichzeitig der des zugehörigen Schubes erfolgt. Der Ver^ 
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schluBS wird mittels zweier an dem Schrank befindlicher 
Ösen bewirkt, durch welche der Schüler sein eigenes Vorhänge- 
schloBS zu ziehen hat. Es erhalten sümit die Schüler aua 
zehn verBchiedenen Klassen in den vorhandenen ftmf Zeichen- 
salen den erforderlichen Raum zur Unterbringung ihrer Zeichen- 
Geräte. Da jedoch der hierdurch gewonnene Schrankraum 
für die Zwecke der Anstalt in ihrer gegenwärtigen Ausdehnung 
nicht mehr genügt, ho erhalten die Schüler der mittleren 
Klassen in verechliessbaren Reissbrettergestellen Fächer zu- 
gewiesen, während die unteren Klassen, in welchen Beissbretter 
noch nicht benutzt werden, in dieser Beziehung nicht zu 
berücksichtigen sind. 

Die zu diesen Zeichentischen gehörigen Sessel wurden 
in der Erwl^ng, dass die Oberkörper gleichgrosser Menschen 
oft von sehr verschiedener Höhe sind, und für einen kleineren 
Oberkörper eine grössere Sesselhöhe bei gleicher Höhe der 
Tische erforderlich ist, in drei verschiedenen Höhen, nämlich 
zu 0,50, 0,525 und 0,55 m gefertigt 

Die königlich preussischen Bestjjnmungen bezüglich der 
Anlage und Errichtung von Zelchensälen lauten: 

1) für Volksschulen: „Daa Schultokal, in welchem der 
Zeiehenunt«rricht erteilt wird, soll wo möglich nur durch Fenster 
von einer, und zwar von der linken Seite der Zeichnenden, hin- 
reichendes Licht erhalten;" 

2) für Bürgerschulen; „Die vielen Eücksichten, welche 
beimZeichenunterrichte zu beachten sind, machen es sehr wünschens- 
wert, dasa ein eigener Zeichensaal vorhanden sei, der mit Podium, 
kurzen Zeichentischen und Stahlen, mit Kästen zur Aufbewahrung 
der Lehrmittel etc. versehen ist und zu keinen anderen Unterrichts- 
zwecken verwendet wird. Ein solcher Zeichensaal muss vor Allem 
gut beleuchtet sein und sollen deshalb die Fenster weder so weit 
von einander abstehen, dass zu breite Pfeiler die Sitzplätze der 
Schüler dunkel machen, noch auch so tief gegen den Fussboden 
hinabreichen, dass die Zeichnenden Licht von Unten erhalten." — 
Zeichentische nach vorgeschriebener Konstruktion, Tafel etc. ebenso 
wie hei den Mittebctulen; 

3) für Mittelschulen {Gewerl>e8chulen etc.); „Das Lokal, 
in welchem der Zeichenunterricht erteilt wird, soll geräumig und 
licht sein; das Licht soll nur von einer, und zwar von der uoken 
Seite der Zeichnenden einfallen. 

An einem Ende des Zeichens aales, dem Angesichte der Schüler 
gegenüber, ist ein massig (nur 1 Stufe) erhöhtes Podium von ent- 
sprechender Länge anzubringen, welches zum Aufstellen der Schul- 
tafel, der Draht- und Hol^odelle etc. benutzt wird. 
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In dem übrigeu Baume dee Lokales werden nach. Erfordernis 
Zeichentische aufgestellt, und ein Teil des Raumes bleibt fßr das 
Modellzeichneu reserviert. — Auf diesem freigelassenem Platze sind 
Postament« oder Ständer zum Aufetellen der Modelle zweckmässig 
anzubringen und die Schüler haben, um diese aufgestellten Modelle 
gruppiert, nadi denselbeu zu zeichnen. 

Um eine entsprechende Beleuchtung zu erzielen , wird an der 
Fensterseite zwischen dem zum Modellzeich neu bestimmten Platze 
und dem übrigen Teile des Saales eine Blende von hinreichender 
Höhe und Breite (d. i. ein auf Hohrahmen mit Gestell aufgespannter 
dunkler Stoff), oder noch besser ein Vorhang, welcher noti^falls 
vor- und rückgeschoben werden kann, angehraicht. Ebenso sind an 
den Pfeilern zwischen 
den Fenstern schmalere 
Blenden oder Voritänge 
von dunkler Farbe an- 
zubringen 

Zum Sitzen der Schü- 
ler können BeitstOhle 
verwendet werden, wel- 
che mit einer einfachen 
Vorrichtung zum Auf- 
legen der Eeissbretter 
versehen sind, od.lehnen- 
lose Sitze (sogenannte 
Stockerl). In letzterem 
Falle müssten jedoch 
dieBeissbretteran einem 
Ende mit beweglichen 
Füssen versehen sein , 
die während des Zeich- 
nens dem Brette als 
Stütze dienen. 

Geetatt«n es die für 
das Zeichnen bestimm- 
ten Bäumlichkeiten, so 
können für das Modell- 
pj„„^ gg zeichnen inGruppen zwei 

Zelchensa;.! d« Kgl. Baugewerkschule zii Stuttgart. ,?^^^. waphltheatra- 

hsche SitM (zwei bogen- 
förmige Bänke, wovon die eine etwas höher), statt der vorem-ähnten 
Sitze angebracht werden. 

Zum Aufstellen der Draht- und Holzmodelle für die erste 
Unterrichtsstufe sind Stative zu verwenden, welche ein festes 
Gestell haben und derart konstruiert sind, dasa dem aufgestellten 
Modelle jede beliebige Richtung gegeben werden kann. Beim Auf- 
stellen dieser Modelle ist jedoch die Vorsicht zu gebrauchen, dass 
die Schüler, welche damadi zu zeichnen haben, dem Modelle nicht 
zu nahe und auch nicht zu weit von denselben entfernt oder zu 
weit abseits gesetzt werden, weil sonst die perspektirischen Er- 
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scheinungen niclit klar und deutlich genug hervortreten. Zu dem 
Ende siod die ersten Zeichentische einige Fusa vom Podium, die 
letzten derselben in mittlere Entfernung zu stellen. 

Sind zwei Beihen Zeichentische vorhanden, an denen die 
Schüler zu zeichnen haben, bo wird sweckmüssig vor jeder Beihe 
ein Modell, womöglich gleicher Art aufgeatellt. 

Es ist sehr wünschenswert und in manchen Fällen notwendig, 
daes für die Zwecke des Zeichenunterrichtes zwei Zeichenaäle vor- 
handen sind, um einerseits für die meist zahbeicheu unt«ren Klassen 
entsprechend sorgen und anderseits eine zweckmässige Einrichtung 
für das Modellzeichnen treffen zu kBonen. 



soll gegen die Schüler schief abfallen. 

Die Höhe der Tische soll femer zur Höhe der Stühle in einem 
aolchen Verhältnis stehen, dasa die aufrecht sitzenden Schüler ihre 
Arbeit bequem und ohne Änatrengunr übersehen können. 

Daa Beugen des Oberkörpers, das Nt^erbringen der Augen 
lies Schülers zur Zeichnung ist zu vermeiden, weil dadurch die 
Kurzsichtigkeit gefördert würde. 

Zu den Vorzeichniingen des Lehrers wird eine aus gut ge- 
trocknetem Holze angefertigte Schultafel von entsprechender Grösse 
(■2'/i und l'/i m), welche mit einem matten tiefscnwarzen Ölfarben- 
anstriche versehen ist, und geschlcmmte weisse Kreide verwendet. 
— Für die Unterweisungen über Schattengebung, iur das Vor- 
zeichnen der Begelköpfe etc. ist jedoch eine hellfarbige Tafel zu 
gebrauchen. 

Eine starke, auf festem Blindrahmen angestellte Malerlein- 
wand und eine weiche Holzkohle (Reiaskohle) ist mr diesen Gebrauch 
ausreichend. 

Die Schultafel soll gegen die Sehlinie der Schüler möglichst 
normal, also vertikal au%estellt sein, damit die Schüler die Vor- 
zeicbnung richtig sehen und nachbilden können." 

Figur 69 stellt einen Zeichensaal nebBt der nötigen 
Einrichtung an Zeichentischen, Schemeln, Belssbretterbörden, 
Garderoben etc. dar, welcher circa 15,50 m lang und 7,25 m 
tief ist Alles übrige ist aus der Illuatration ersichtlich. — 



§ 31. 
Die Aula. — Der Karzer. 

Die Aula oder der Prüfungsaaal wird gewöhnlich in der 
Grösse zweier Klassenzimmer angelegt. In Dresdener Schulen 
(vergleiche Baukunde des Architekten 11,) haben diese Säle 
z. B, 20 — 24 m Länge, 12 m Breit« und 5 bis 6,7 m Hohe. 

Hittenkoret, Der SchulhauabaiL 3. Aufl. 8 
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Kach Berliner Verhältnisseii ergeben sich mindeBtenB IS m 
Länge zu 12 m Breite. 

Li^ die Turnhalle im Hauptgebäude, so wird die Aula 
meist über derselben angeordnet 

Bei Heineren UnterricbtBanstalten dient die Aula in der 
Regel zur Abhaltung der Geeang-Übungen. Wird aber hier- 
iur ein besonderer Saal angel^ so sind für diesen etwa 
0,75—0,80 qm pro Schüler zu rechnen. 

Das Weitere über Aula-Anlage, die bei Elementar- und 
Volksschulen häufig fehlt, siehe unter § 50. — 



Ist ein Karzer anzuordnen, so soll derselbe hell, von 
Aussen heizbar, mindestens 3 m hoch sein, und eine Boden- 
fläche von 12 qm haben. (Württemberg.) 



Die Lehrerwohonng. 

Eine im Schulgebäude befindliche Wohnung für einen 
verheirateten Lehrer muss 6 Wohn- resp. Schlafräume ent- 
halten, ausserdem Küche, Vorrats -Keller und Bodenraum. 
Für einen unverheirateten Lehrer genügt 1 Wohn- und 
1 Schlafzimmer, ebenso für eine Lehrerin, die aber noch eine 
Küche, sowie verschliessbaren Keller- und Bodenraum nötig 
hat Wenn mehrere Wohnungen in dem Schulgebäude ein- 
gerichtet werden sollen, so ist für eine gehörige Trennung 
der Wohnungen Sorge itu tragen. Wo die Grösse des Bau- 
platzes es gestattet, ist ein entsprechender Teil als Garten 
für den Ijehrer abzutreten, wenn dadurch der Spiel- und 
Turnplatz nicht benachteiligt wird. (Königl. preussische Ver- 
ordnung vom 14. April 1874.) 

In ,J>a8 Voltsschulhaus von C. W. Hase" werden als 
Minimum für die Wohnung eines verheirateten Lehrers fol- 
gende Masse angegeben; 

a) eine Wohnstube zu 20 — 22 qm, 

b) eine Arbeitsstube für den Lehrer zu 15 — 16qni, 

c) eine grössere Schlafkammer zu ll — 15 qra, 

d) eine kleinere Schlafkammer zu 9^10 qm, 
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e) eine Mädchenkammer zu 9 — 10 qm, 

f) eine Vorratskammer im Dachraume, 

g) eine Küche zu 12 — 15 qm, 

h) eine Speisekammer zu 8^10 qm; 

i) ein gewölbter Keller zu 15 — 20 qm; 

k) eine Bauch- und Luftkammer, ausserdem 

1) ein Dachboden, 
m) Stallung für eine Kuh zu 4—5 qm, und für zwei 
Schweine zu 5 — 6 qm, 

n) ein Holz- und Feuerungsatall, 

o) Banseraum, dem Ländereibestande entsprechend, und 
zwar in reiferen Maischgegenden pro Ar = 1,5 kbm, 
in Gras- imd Sandgegenden ^1 — 1,2 kbm, 

p) ein Abort mit ausgemauerter und luftdicht abge- 
deckter Grube, 

q) eine DrcBchtenne, ca. 4 m breit und 9—10 m lang. 
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Wegen der Stalliuigen ist noch zu bemerken, dase, wenn 
sie getreiuit aufgeführt werden, sie niedlichst nach Süden 
und Osten zu legen sind, da auch für das Gedeihen des 
Viehes eine trockene und warme Lage von grosser Bedeu- 
tung ist. 

Wie diese eben bezeichneten Käumlichkeiten am besten 
anzuordnen sind, dürfte immer von den örtlichen Verhält- 
nissen abhängen. Verordnung — Königreich Sachsen — 
25. August 1874. 

„Ist Landwirtschaftsbetrieb mit der Schulstelle ver- 
bunden, so sind Scheune, Stall, Schuppen ete. nicht in das 
Schulhaus einzubauen, sondern in einem besonderen Gebäude 
unterzubringen, welches zwar in unmittelbarer Nähe des Schul- 
gebaudes, aber doch so gelegen sein muss, dass Unterrichts- 
störungen möglichst vorgebeugt ist." 

Weiteres über die spezielle Anordnung siehe später bei 
den dargestellten Grundrissen unter §§ 25, 27, 29, 30, 31 
und 59. 



Schuidienerwohnuns. 

Derbei grösseren Schulanstalten notwendige ßchuldiener 
erhält seine Wohnung am besten im Erdgeschoss so, dass 
er die Aus- und Eingänge des Schulhauses übersehen kann. 
Die Wohnung umfasst wenigstens ein heizbares Wohnzimmer, 
ein heizbares Schlafzimmer, eine Kammer, Küche mit Speise- 
kasten, Dachboden und Kellerraum. (Württemberg.) 
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II. Volks- Bud Bürgerschulen. 

g 24. 
Elnklassige Dorfschule. 

Das einfachste Schulhaus würde nur aus eioem einzigen 
Schulsaale bestehen, welcher den im vorigen Abschnitt ge- 
stellten Anforderungen in jeder Weise entspricht (Fig. 1) und 
nicht direkt zugänglich von aussen gehaltea ist. Mit dem 
Eingänge ist vielmehr eine Sehutzvorhalle 
verbunden als Windfang, sowie eine kurze 
Freitreppe, da das Gebäude nicht unter- 
kellert ist und der Fussboden des Sehul- 
eaales mindestens 0,80 m über Bauhorizont 
liegen muss. Fig. 71: Dieser Saal hat 
eine lichte Länge von 9,25 m und eine 
Breite von 6 m, also 55,5 qm Bodenfläche, 
£r enthält 80 Sitze, und zwar 29 iur pigar ti. 

Kinder von 6 — 9 Jahren (45 — 48 cm Sita- 
breife), 25 inr solche von 9—12 Jahren (50—53 cm Sitzr 
hreif«), 26 für solche von 12—15 Jahren (55—56 cm Sitz- 
breite. Die Lehrerwohnung ist anderweitig angenommen. Die 
ganze Anl^e dürfte als eine provisorische, wobei auch Fach- 
werkbau erlaubt ist, aufzufassen sein. 

§ 25. 
Elnklassige Dorfschulen mit einer Lehrerwobnung. 

Das äuaserlich einfach, aber würdig gehaltene Gebäude 
ist mit einem Tfirmchen tui die Schulglocke und mit einer 
kleinen Vorhalle versehen. Links vom Flur l> liegt das 
grosse Klassenzimmer, welches ca. 48 qm Grundfläche enthält 
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Rechts vom Flur liegt das Wohn- oder Familieuzimmet des 
Lehrers c, dahinter ein zweitee, kleineres Zimmer, welches als 
Studierzimmer benutzt werden kann; auseerdem ist noch dne 
Küche/, eine Speiaekanmier ^ und ein kleiner Verb indungs- 
gang h vorhanden. Die Schlafzimmer befinden sich in dem 
DachgeschosB und die Abtritte, sowohl die der Schule als der 
Wohnung, ausserhalb des Hauses. (Atlas für Bauwesen. S, 49, 
Tafel 18.) 




Die Fenster zur linken Huid geben das HaupÜicht; 
die im Kücken der Schüler liegenden Fenster müssen dunkel 
verhangen sein, da eie besonders für den Lehrer sonst störend 
wirken würden. Sie haben den Zweck, eine hubschere F^sade 
zu ermöglichen und dienen zum Lu^en des Elassenraumes, 
wenn letzterer leer steht. Die Aborte sind im Holraum 
untergebracht. 







Flgiu 74. Erdgi 



Eine andere Lösung geben die Figuren 74, 75 und 76. 
Hier befindet sich die Lehrerwohnung im ersten Stock, wahrend 
im Ert^^eschoBS nur ein Wohn- resp. Schlafzimmer tur einen 
Hilfslehrer angeordnet ist Das Gebäude ist teurer als daa 
in Fig. 72, 73 voigefuhrte, aber weit bequemer eingerichtet. 
Das Schulzimmer entspricht den gestellten Anforderungen, 
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Es ist zugänglich gemacht durch einen Flur, welcher auch 
mit der nach dem oberen Stuck fuhrenden Treppe in Ver- 
bindung steht Die Aborte liegen hier im Hause selbst. 
Der Schulsaal gewährt Flat2 
für 70 — 100 Kinder, also 
pro Kind 0,68 qm. Im 
Kellei^eschose befindet sich 
unter dem SchuUaaldieHolz- 
lage, unter dem Flur und 
Abortsraiun die Waschküche 
mit einem Ausgang unter 
der Freitreppe; unter dem 
Gehilfenzimmer liegt ein 
Keller. Die Anlageko9t«n .- 

betrugen 15 000 M&A. Fijm ;«. VordemiBicht. 

Eine Anlage, wo eben- 
falls die Aborte mit dem Schulgebäude in Verbindung ge- 
bracht sind, und zwar durch einen Anbau, zeigen die Fig. 
77, 78 und 78a. Es ist ein württembei^sches Volksschul- 




Flgor 77. ErdKeschoaa. Figur 78. ObergHchosa. 
A" thr Knaben. 



haus (in Eibensbach), welches nur einen Schulsaal und eine 
Lehrerwohnung enthält. Der Schulsaal hat eine lichte Weite 
von 6,17 X 9,58 m; seine Lage ist nach Südost Flur und 
Gang haben eine Breite von 2,18 m. 



^c,tüBRA»K 
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Zwelklassige Schule. 

Ähnlich dem in Figur 71 dai^;e8tellteD Grundriss ge- 
staltet eich die einfachste Anlage des zweiklasaigen Schul- 
hauses. Auch hier befinden sich vor den Eingängen, die 
getrennt sein müssen, Heine SchutzTorhallen. Die Schulsäle 
selbst haben die übliche Länge von 10 m bei 6 m Breit«. 
Ausgeführt ist ein solches Bchulhaus in der Nähe von Aachen. 
{Fig. 79). 

Wenn derartige Schulhäuser provisorisch errichtet wei-den 
sollen, so kann, me bemerkt, der Fachwerksbau zur Au- 
vendui^ gelangen. Kin 
solches Gebäude dürfte mit 
dem Namen Schulbaracke 
bezeichnet werden. Die Aus- 
fuhrung wird gar nicht selten, 
in soleben Orten nötig, wo sich 
die Bevölkerung imer wartet 
schnell vennelül, (Fabrik- 
städte), und ein Nonnalver- 
hältnis der Bevölkerungszu- 
> I _ I - I - I - I -1 nähme noch nicht aufzu- 

stellen gewesen ist. 
Figur ;9. * 




Fig. 80 stellt ein solches Gebäude in Schnitt und Grund- 
risa dar, wie es zu Königsberg i. Fr. zur Ausführung ge- 
langt ist 
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Natürlicher Weise können Bolche Barackenbauten nur 
da enichtet werden, wo die Formation und die sanitäre Be- 
SchaSenlieit dee Terrains dies zulassen. Solche eingeschossige 
Barackenbauten findet man sowohl zwei-, als audi vierHassi^ 
so dasB man etwa € X 10 oder auch, wie hier, 7 X 10 m 
pro Klassenraum berechnet Die Wände, in Tannenfachwerk 
mit Backstein- Ausmauening hergestellt, werden durch ein 
flaches Dach oder Holzzementdach abgeschlossen. Derartige 
Baracken können auch für längere Zeit als Aushilfsbauten 
benutzt werden. Wo man jedoch auf eine schnelle Beendigung 
des Provisoriums rechnen darf, ist die Konstruktion noch 
einfacher. Ein Stein-Fundament fehlt. Die Schwellen dei 
Innen- und Aussenwände ruhen auf 20 cm starken FfüLhlen 
aus Kiefern-Rundholz (1,25 m lang), welche mit heissem Teer 
angeetrichen und 1 m tief eingegraben sind. Das Material 
der Wände ist Fachwerk in Kiefernholz und die äussere Be- 
kleidung aus 3 cm starken gestülpten und mit Wasserglas 
gestrichenen Brettern hergestellt. Die Innenverkleidung be- 
steht aus 3 cm starken gespundeten Brettern. Als Füllmaterial 
der hohlen Wände dient Koksasche. Nimmt man hierzu 
den 4 cm starken Fussboden aus KJefernholz, auf 10/13 cm 
starken Lagerhölzern in Grandbettimg verlegt, — dann ein 
solides Pappdach, welches innen mit 2,5 cm starken Dielen 
mit Fugenleisten verkleidet und weiss gestrichen ist, — ferner 
für jede Klasse zwei eiserne Regulieröfen (die Ofenecken mit 
Eisenblech verkleidet) und isolierte Rauchrohre, so hat man 
eine Schulbaracke, die allen Anforderungen genügt und selbst 
mehrCTe Winter hindurch benutzt werden kann. Der Preis einer 
solchen provisorischen Schulanlage beträgt etwa 7300 Mark, 

§27. 
Zweiklassige Dorfschulen mit einer L ehrer wohnung. 

Das Puterre (Fig. 82) enthält neben einzelnen Räumen, die 
«nen Teil der Lehrerwohnung bilden, noch zwei Schulräume, 
die — getrennt — Knaben und Mädchen aufnehmen. In den 
beiden Giebeln sind der Lehrerwohnung noch einzelne Zimmer 
und Kammern zugeteilt; die Aborte befinden sich in einem 
eigenen Grebäude, das ganze Parterre ist unterkellert und das 
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Ausser« im Backstein rohbau (mit Anwendung farbiger Ziegel) 
gehalteo, Fig. 81. (Komb. Z. f. pr. B. 1871.) 




Eine hübsch gruppierte Grundrissanordnung zeigt das in 
den Fig. 88 und 84 dargestellte Schulhaus bei Ried in Ober- 
öet^reich. 
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1. Vorhalle, 

2. und 3- Scliulziimner, 

4. Lehrerabort, 

5. Mädehenabort, 

6. Knabenabort, 

7. Bibliothek und Kanzlei, 

8. Vorplatz, 

9. Küche, 



Daseelbe enthält: 

10. Zimmer, 
imer, 11. Dienstbot«nkammer, 

12. Speiaekammer, 

13. Zimmer für den Unter- 
lehrer, 

14. Vorzimmer, 

15. Kabinett^ 

16. Zimmer, 



Das Gebäude macht von aussen einen angenehmen, villen- 
artigen Eindruck, hat vor den Schulzimmem einen grossen Vor- 
platz, der Eingang ist als gedeckte Vorhalle ausgebildet. 
Der rückwärtige Ausgang fuhrt in den Schulgarten. 

Im Ober^eschf^s ist eine geräumige Wohnung für den 
X^ehrer, in welcher auch noch der Unterlehrer untei^bracht 
wird, vorhanden. 

Die Baukosten betrugen 11000 Gulden, (Deutsch. 
Baugew. Bl. No. 32. 1885.) 

Die beiden verlangten Schulsäle können sowohl im Erd- 
geschoBS zusammen als auch getrennt in zwei Stockwerken 
angeordnet werden. Von letzterer Art geben die Fig. 85, 
86, 87, 88, 89 Beispiele. 

Fig. 85 und 86 stellen ein württembeigischea Schulhaus 
dar (in Undingen), 

Die Grosse des Schulsaales beträgt 6,75 m X 12,20 m. 
Im ErdgeachosB finden 96 Schüler von 6 — 10 Jahren Raum, 
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Flgsi 8S. Erdgeschoea und 



[. Figur 8«. Z*elt«r Slod. 

A AbtaJU. S WoluiElminer. 

C Vorplatz. C SpelAekammeT 

Z>KDcbe. JiZiomKi. 

im ersten Stock 81 Schüler von 10 — li Jahren. Der Abort 
zeigt sich als Anbau. Im zweiten Stock liegt eine Lehrer- 
wohnung, bestebend aus Wohnzimmer, Arheitszimmer, Schlaf- 
zimmer, 2 Kammern, Küche, Speisekanuner und Abort. Der 
Eingang ist für beide Klassensäle ein gemeinsamer. 



Eine sehr zweckmässige Anlage giebt die Fig. 87, ein 
Dorfschulhaus, entworfen vom Baumeister Lauenburg in Berlin. 
Das Bauprogramm forderte getrennte Eingänge für Knaben und 
Mädchen, und die Wohnung des Hauptlehrers sollte der- 
artig angeordnet sein, dass von hier aus die beiden 
Schulzimmer leicht beaufsichtigt werden konnten. 
_— Für die Hilfslehrer 
J sind Giebelzimmer im 
Dachgeschoss vorhan- 
den. Die Fassade ist 
in schlichter Backstein- 
architektur gehalten, 
und der an der Strassen- 
seite gelegene Griebel 
Figur 87. Erdgeaciiosi. igt zur Aufnahme der 

Schulglocke mit einem zierlichen Glockenstuhle gekrönt. Die 
Aborte befinden sich in einem N'ebengebäude. (Baugew. Ztg. 
1875. pag. 291. 
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ZwelUasslgres Landscbulhaus mit zwei LehrervrobnuiiB:eii, 

Dieses Schulhaua in Escli eathält in jeder Etage ein 
gchulzimmer und eine Ijehrerwohnung, die aua i Bäumen 
zueammeDgesetzt ist Wolmung und Sohulzimmer sind — 
zusammenhängend — in eigenen Gebäudeteilen projektiert; 







somit ist auch auf die möglichste Trennung benannter Bäume 
geachtet. Die Aborte liegen ca. 8 m vom Schulhause ent- 
fernt in einem eigenen Giebäude. Die Schulzimmer sind mit 
Ventilation svorrichtungen versehen; das Ganze im Backstein- 
rohbau (mit hellen Blendsteinen) ausgeführt und durch den 
Verfasser m der H. Z. f B. (Jahrgang 1869) veröffentlicht. 



Dreiklassiges Scbnlhaus mit zwei Lebrerwohoungen. 

Die nebenstehenden Grundrisse (Figuren 90 und 91) 
zeigen die Anordnung dreier Klassenzimmer, die im Parterre 




Figur 90. ErdgeschoM. -4.^.^. Schulmal. 
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gelegen sind, und die Verteilung zweier Lehrerwolmungen, 
die das I. Stockwerk aufnimmt. Die möglichste Trennung 
der Klaeeenzimmer von den Wohnungen der Iiehrer igt hier 
gut durchgeführt; bemerkt sei noch, daas die Aborte entfernt 
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in einem eigenen Gebäude liegen und das Äussere im Back- 
steinrohbau gehalten ist. Auf eine Trennung der Eingänge 
für Knaben resp. Mädchenklasse iet hier ebenfalls Rückeicht 
genommen. Das Schulhaus ist in Mülheim a. d. E. erbaut 
und die Illustration unserem Aufsatze im H. Z. f. R (1869) 
enÜehnL 



Vierklassiges Landschulhaus mit zwei Lehrer Wohnungen. 

Diesen äusserst instruktiven Entwurf hat seiner Zeit 
(1874) Professor Architekt C. Dollinger in Karl Scboltze's 
Fassaden -Entwürfen veröffentlicht. Wir geben das Beispiel 
ohne jede Verkürzung wieder. Jedes der beiden Haupt- 
geschosse enthält zwei Schulsäle und Wohnung für den Haupt- 
und Hilfslehrer. Die Schulsäle des Erdgeschosses und die 
des ersten Stockes haben getrennte Eingänge, so dass eiu 
Greschoss für den ' Unterricht der Mädchen, daa andere für 
Knaben benutzt werden kann. In zweckmässiger Weise ist 
die einarmige Schultreppe zwischen den Scbulzimmem ange- 
ordnet, während für die Wohnungen eine besondere Treppe 
vorhanden ist Originell und praktisch ist auch die Unter- 
bringung der Aborte in dem kleinen turmartjgen Anbau, 
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der durch einen gedeckten Gang mit dem Hauptgebäude i 
Verbindung steht 




Figur 32. KeUi 
. Gang, i. WoschkllFbe. c. HoMege fDr die Schi 
den I. Lehrer. /- Holzleg« tür ä " ^ ■ 
h. KeUer für den II. Lehrer. 



he. t. Holzige (I 
Lehrer, g. Keller für den I. Lehrer, 
im Vermieteu. 



Schlieeglich weisen wir auf die einfache Gestaltung des 
Äueseren hin, die, aus den Grundrissen entwickelt, jede 
Scheinarchitektiu' streng vermeidet und in glucklicher Wahl 
den Charakter eines ländlichen Schulhauses wiedergiebt. 
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mkofer, Der Schulhausbuu. 2. Aufl. 



D,g,t,7P:hy Google 



D,g,t,7P:hy Google 



Flgoi M. Laudsdinlbaiis (Seitenanalcht). 

§32. 
Sechski BBsige SchulhAnser. 
Eine sehr praktische Lösung mit äusserst günstigen 
KamUYerhältnisaen stellen die Figuren 97 und 98 dar. £a 
ist dies ein Schweizer Schulliaua, entworfen von Architekt 
Alex, Koch in Zürich für den Ort Frauenfeld und preis- 
gekrönt in einer engeren Konkurrenz. (Mitgeteilt in ,3ie 
Eisenbahn", 1879, V. 13.). Sechs Schulaäle finden sich 
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auf drei Geschosse verteilt; 
der FlächeninhaltjedeB Saales 
ist gleich 10,8 X 7,2 m = 
ca. 77,8 qm; bei 70 Schülern 
kommt also immer noch auf 
den Kopf rot. 1,11 qf. Die 
Fensterfläche ist gleich '(5 
derBodenflächeunddie lichte 
Höhe der Säle 4 m. Die 
seitlich angeord- 
neten Fenster sind 
dunkel verhängt 
und dienen im Som- 
mer zur Lüftung. 
Die Zimmerdecken 
sind durch je zwei 
Tri^r von 40 cm 
Höhe unterstützt. 
Die Fassade ist in 
Ziegelrohbau gehal- 
ten; das weit über- 
springende Haupt- 
gesims hat eine Äus- 
ladm^ von 1 m. 
Die Aborte befinden 
sich innerhalb des 
Gebäudes. Die Bau- 
kosten betrugen 
80,000 Mark. 

Eine andere Art 
der Anordnun g zei gt 
der Gnmdriss der 
6-kla8sigen Volks- 
schule zu Werden a. 
d.Kuhr.BeideStock- 
werke sind in der 

Raumeinteilung 
ganz gleich gehal- 
ten. Die Baukosten 
betrugen 61,800 
Mark. Fig. 99. 
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Ein württembergiscbes Schulhaus finden wir in den Fig. 
100, 101 und 102 dargestellt. Dasselbe ist für Schorndorf 
entworfen von Prof, Baurat Stahl. Das Erdgeachoss enthält 
3 Schnlsäle, welche je eine Bodenfläche von 6,88 X 12,03 
haben. Ausserdem befinden sich hier 2 Treppenhäuser von 
je 2,86 m Breite bei getrennten Eingängen und 2 Aborte, 
wahrscheinlich für die Lehrer. Die obere Etage enthält links 



Figur lOO. Erdgeacho» 



Bgiir lOi. Erat*« Ges. 



Figur 102. Dachgeschoss. 
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einen Schulsaal für 84 Kinder von 12—14 Jahren, 12, 27 
X 7,0 m gross, in der Mitt« einen Zeichenaaal für 42 Sitze, 




A. Abtritt lUr EaabeB. A' f&r Madchi 



PlBwir. C. WaMbkflcbe. 



Figur IM. QuerBChoitt 



15,07 X 7,0 m gross, ein kleines 
Atelier von 5,16 X 2,86 m Grösse, 
ein weiteres Klassenzimmer rechts 
(7,0 X 8,38 m), ein physikalisches 
Kabinet (7,0 X 3,12 m) und 
wiederum 2 Aborte. Im Duch- 
stock liegen 2 Lehrerwohnungen. 
Abort und Waschküchen- 
Ajilage befinden sich im Hofraum 
und werden erläutert durch die Fig. 
103, 104 und 105. („Private 
und Gemeindebauten "von Schitten- 
helm, BI. 6, Vin.) 
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Achtklaaslg« Scbulhänser mit einer Hausme ister wohoung. 

Je vier Klassenzimmer sind in einer Etage verteilt; im 
Giebel der Dach-Etage befindet sich die HauBmelBteirwohiiung; 
das Souterrain ist vollkom- 
men unterkellert und die 
Aborte sind ausserlialb des { 1 1 1 1 1 1 | 1 1 1~| | 1 1 1 1 M [ 




Figur lOS. ErdgeKhoBi. 






Das Gebäude, im Back- 
steinrobbau in Greifenberg 
(Schlesien) ausgeftilirt, ist 
genauer in H.Z. f. B. (1869) 
erläutert. 

Während diese letzte 
Art der Gnmdrissdisposition 
nicht gerade Hebr zweck- 
mässig genannt werden kann, 
besonders weil die Anlage 
jede Vergrösserung ausschliesst, ist eine acht- bis zwölfklas- 
sige Schule in Fig. 107 dargestellt, in welcher mit grossem 
Geschick sowohl die Tren- 
nung der Eingänge, als 
auch eine ev. VergrSsse- 
rung berücksichtigt ist. 
Das Projekt, von Zivil- 
Ingenieur Bernau für 
Gerresheim entworfen, ist 
in einer Konkurrenz preis- 
gekrönt worden. Die 
Sebulzimmer sind je 10 m 
lang und 6 m breit. Ein "«'^ ""■ Etdgeicho.*. 

Lehrerzimmer im Erdgeschoss liegt auf der Mitte des Ge- 
bäudes und verbindet die getrennten Flügel. 




Zwfilfklassige Schulhftuser ohne Aula* 

Je grösser das Schulgebäude wird, um so mehr be- 
schränkt sich seine Grundrissdisposidon auf die absolut not- 
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wendigen Bäume; alles Anhängsel, besondere die bei kleinen 
Gebäuden vorgesehene IJehrerwohnung, fallt mehr und mehr 
fort. Dafür erhält das Haus einen Hauptraum mehr, der 
als Prüfungs-, Zeichea-, Festsaal etc. mit dem N'amen Aula 
bezeichnet wird. Allerdings werden auch zwölf- und mehr- 
klaasige Schulhäuser ohne Aula angeordnet, wie Fig. 108 
imd 109 beweisen, aber im Allgemeinen ist bei grösseren 
Entwürfen doch auf diesen Baum Bücksicht zu nehmen. 
Das Nähere siehe unter § 21 „Die Aula". 




ngur lOS. Erdg4 



Das in Fig. 108 mitgeteilte Schulhaus ist von Baurat Ley- 
bold für die Wertach -Vorstädte von Augsbui^ erbaut und zeigt 
die bereits weiter oben angedeutete, den süddeutschen, resp. 
Münchener Schulhäusem eigentümliche Anordnung. In 3 Gre- 
schossen sind 12 Elassenräume ver- 
I t«ilt; jeder Klassenraum hat eine zu- 
gehörige Garderobe. Die Höhe der 
Bäume beträgt 3,95 m. Von dem 
mittleren Vorplatz aus sind die Gar- 
r 108a. EehricbiacbSciiie derobeu Und die Schulgäle zugang- 
im Keiiers*scho8s. j|gjj. j^^j ^ ^j ^ j^^ VorpUtz be- 

finden sich laufende Brunnen, Neben den Vorräumen der 
Aborte sind zwei gemauert« 50 X 50 cm weite Kehricht- 
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schachte vorhanden, die durch alle Etagen gehen und zum 
Emechütten von Kehricht und Asche dienen; die im Keller 
befindlichen Gruben zeigt Fig. 108a. 

Im ErdgeschosB haben die Umfaseungswände 62 cm, im 
ersten Stock 46 cm Stärke, und die Fenat«rwände der Sctml- 
säle sind 55 cm stark. Die Mittelwände haben 46 cm und 
an den Stellen, vo sich Bohren befinden, 62 cm Stärke. 

Als Zu- und Abfuhrungsröhren von Luft für die Schul- 
«äle dienen 30 X 30 cm weite Kanäle, die in den Wänden 
atugeapart sind. Die BaukoBt«n betrugen ohne Bauplatz 
116 000 Mark. (Vei^l. Klasen. Grundriss -Vorbilder, 173.) 

Eine Hamburger Volksschule, wie sie dortiger 
Normal-Anlage entepricht, findet sich in Fig. 109 dargestellt. 
Fast durchgängig gruppiert 
man die Schulsäle an eineu 
von beiden Enden beleuch- 
teten Mittelkorridor, an den 
sich in der kurzen ^chae die 
Treppe anschlieBst Eine Aula 
ist mit den Gebäuden nicht 
verbunden ; dagegen sind fast 
stets die Äbtritt« in dem er- 
höhten UntergeachoBS ange- 
bracht. Bei Doppel -Scbul- 
häusem findet eine Trennung zwischen den Abteilungen beider 
Gesddechter teils vertikal, teils horizontal statt, indem den 
Knaben die oberen, den Mädchen die unteren Geechosse zu- 
gewiesen werden. 

Das hier mitgeteilte Schulhaus enthält in 3 Geschossen 
12 Klassen und 2 Lehrerzimmer; in einem niedrigeren An- 
bau sind eine Wohnung für den Hauptlehrer und Wohn- 
zimmer für 3 unverheiratete Lehrer untergebracht. (Vet^l. 
Baukunde des Architekten II, 317.) 

Ein äusserst originelles zwolfklassiges Schulhaus für 
Knaben und Mädchen veröfientlicht die deutsche Bauzeitung 
in No. 61, 1886. Dasselbe, nach dem Entwürfe des Archi- 
tekten B. L. Boeschlaub errichtet, gehört zu den „Public 
Schools", den sog. Freischulen, die von Staats wegen erbaut 
und imterhalten werden. Der Unterricht in diesen Schulen 
beschränkt sich auf die Elementarfacher. Knaben und Mädchen 
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werden zu gleicher Zeit in denselben Schulräumen unter- 
richtet; die eretereD wie die letzteren haben jedoch ihren be- 
sonderen Eingaog zum Schulraume von der Halle aus; der- 
selbe erfolgt stets durch eiae Art Korridor fP), welcher als 




;. AbzugsksnUe fDr 



Ablegeraum für Überkleider u. s. w. dient. Ebenso findet 
der Eintritt der Knaben und Mädchen zum Schulgebäude 
selbst getrennt statt; jene betreten und verlassen das Schul- 
gebäude durch die beiden Eingänge der Südseite, diese durch 
die beiden Eingänge der Nordseite. Dem entsprechend sind 
auch die Spielräume und die Aborts-Anlagen für beide Ge- 
schlechter verteilt 

Die Hauptfront des Gebäudes, das bei 44,83 m grösster 
Länge 31,72 m Tiefe besitzt*), Hegt nach Osten; es hat hier 

*} Die beigegebenen Figuren sind Hand Zeichnungen, die nicht 
genau nach Mass aufgetragen sind und denen daher auch ein 
MasBstab nicht beigegeben weiden konnte. Die grosse Mittelhalle 
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als FaseadeQ schmuck ein schwach vorspringendes mit eiDem 
Giebel bekrÖDtes Mittelriealit erhalten. Die Obergeschosse 
sind im Rohziegelbau, der Sockel aus Werkstein hergestellt. 

Im Innern enthält das Haus 12 Schulräume, ein Zimmer 
des Schulvorstehers, ein Rezitations-Zimmer, welches zugleich 
Aufenthaltsort der Lehrerinnen ist (das Lehrpersonal besteht 
hier mit Ausnahme des Vorstehers aua Damen) und den 
Wohnräumen des Kastellans; letztere befinden sich im Sockel- 
geschoBs, woselbst auch die Heizkessel nebst den Eohlen- 
räumen liegen. 

Das ganze Gebäude ist mit Dampfheizung versehen. 
Jeder Schulraum hat einen besonderen Abzugskanal fUr die 
verdorbene Lu^t, in welchem der Zug durch eingel^;t« Heiz- 
röhren erzeugt wird. Alle Schulräume und Hallen haben 
Wandbekleidung. Diese sowohl als ThÜren, Thür- und Fenster- 
bekleiduug sind aus Hartholz — teils Kirsch-, teils Eichen-, 
teile ButtemuBsholz — beigestellt Wandtafeln aus einer 
Gipsmasse, mit schwarzem Anstrich versehen, dehnen sich 
über alle 4 Seiten der Scbulräume aus. Das Licht iallt 
durchweg von der linken Seite des Schülers ein. 

Die Kosten des Baues haben sich auf 46 000 Dollar 
belaufen. 

§ 35. 



Diese Schule ist für Holzminden von Architekt Schmölke 
erbaut. 

Um die Trennung der Mädchen- und Knabenschule 
konsequent durchfuhren zu können, sind zwei Eingänge und 
zwei Treppenhäuser angeordnet; die in der ersten Etage be- 
findliche Aula wird iur gewöhnlich als Industrieeaal benutzt; 
die Aborte sind 15 m vom Hauptgebäude entfernt in einem 
eigenen Giebäude untergebracht, dem sich an der rückwärtigen 
Grenze der ebenfalls getrennten Spielplätze ein Gebäude mit 
der Hausmeisterwohnung in einiger Entfemtmg anschliesst. 
Auf dem erworbenen Grundstück ist noch Platz für die Er- 

misst 11,70 m zu 25,30 m, die Schulzimmer messen 7,54 m zu 
13,41. Die Höhe des Erdgeschosses beträgt 4^8 m, die des Ober- 
geschosses 4,57 m. 
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Figur 110. Erdgeäehos: 



I. EiDgBDg, 2. Vorplati. 3, 3, S. Koabenklsaaen. 4. lüirridor, &, S, S. MÜddi«!!- 

klssaeo. 6. LelirerzbuuieT. T. Ziuuuer des Direktors, 8. Angreaiende SpielpUt». 

». KBcb den Aborten. 
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bauung einer Turnhalle vorgesehen, das Gebäude kaon ausser- 
dem noch durch Verlängerung der Flügelbauten nach Be- 
düribis vergrössert werden; das Parterre ist vollständig unter- 
kellert (Keller zum Vermieten) und im Gebäude keine Wohnung 
angeordnet. Die Schulzimmer erhalten Ofenheizung, die mit 
einer Ventilation verbunden ist; die Bestuhlung besteht aus 
(Fahrner'schen) Klapptischen (vergl. § 5, die Schulbänke); 
das Äussere ist in Backsteinrohbau ausgeführt worden. 



Grundrisstypen für grossere Scbulbäuser. 

Bevor wir nun zur Vorführung grösserer Volks- und 
Gemeindeechulen übergehen, die gewöhnlich in grösseren Orten 
15 — 18 Klassen umfassen, wollen wir über die hierbei zur 
Anwendung kommenden Grundrisstypen ein kurzes Wort 
vorausschicken. 

Zweierlei leitende Prinzipien liegen der Abmessung dieser 
Schulhäuser zu Grunde; entweder wird das Gebäude iur eine 
ganz bestimmte Anzahl von Schülern im Voraus berechnet 
und bei Zuwachs der Bevölkerung in voraussichtlicher Zeit 
ein weiterer Neubau in Aussicht genommen, oder das Gebäude 
wird so eingerichtet, dass es bei ev. Bedürfnis der Vergrösse- 
nmg eine solche auch bequem und ohne grössere Unter- 
brechung der Benützung gestattet. 

Der erste Fall tritt in aolchen Grossstädten ein, die auf 
Gnmd der Statistik eine gewisse Vermehrung der Bevölke- 
rung in berechenbarer Zeit erfahren; zu diesen ■gehört z. B. 
Berlin, Hamburg ete. Da Neubauten so wie so in kürzerer 
Zeit nötig werden, und man besonders wegen der immer 
wachsenden Entfernung der Wohnungen von einem Ver- 
grösserungsbau absehen muss, so haben sich hier geschlos- 
sene Grundrissanordnungen bewährt, die für eine be- 
stimmte Anzahl von Kindern gewöhnlich 15 — 16 Klassen 
für circa 1000 Kinder enthalten. 

In allen anderen Fällen empfiehlt sich eine Anlage, die 
vergrösserungslahig ist, also ein Flügel- oder Korridorsystem, 
letzteres auch besonders deswegen, weil die Erwerbung eines 
vielleicht erst in späterer Zeit ausnutzbaren Bauplatzes zu 
teuer kommen wurde. 
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1) Geacblossene Anlagen 
biettm die Fig. 112, 113, 114, 
115 und 116. 

Fig. 112 kann als gescMoa- 
sene Änl^e oder auch ala An- 
fang für einen Flügelbau auf- 
gefasat werden. 

Die in Bich geachloesene 
Anlage mit Mittelkorridor 
atfiUt Figur 113 dar; wir eind 
derselben schon bei 
Vorführung Hambur- 
ger y olkaschulen (Fig. 
lOÖ) beg^net. 

Fig. 114 wäre eine 
für einen Schulbau 
ungQnatige Lösung. 

In der Anlage am 
billigsten bleibt das 
Pavilloneystem, 
welches in Fig. 115 
dargestellt und den 
Berliner Gemeiude- 
Bchulen zu Grunde 
. L gelegt ist. Hier sind 
durchweg Langklas- 

seu durchgeführt 
Zwei getrennte Trep- 
penhäuser, die aber 
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auch manchmal durch einen Mittelkomdor verbundeii sein 
können, sind charakteristiach. Alle RaumverachweDduug für 
VeBÜbQle, Flure u. dei^l. ist ai^geschlossen. 

Figur 116 giebt ein Beispiel Jiir das sog. Zentral- 
system, welches nur da Anwendung findet, wo man ge- 
zwimgen ist, einen ganzen sog. Block zu bebauen. Viel 
Baum für Verbindungsräume, LichthÖfe u. s. w. ist hier er- 
forderlich. Da femer die Schulsäle nur von aussen Licht 



Flgnr IIB. 

erhalten sollen, so bleibt häufig ein grosser Mittelraum übrig, 
der als Hauptlichtfaof ausgebildet und als Aula und Spiel- 
eaal benutzt wird. Die Aborte liegen zumeist im Innern des 
Gebäudes. TJ91 die Kosten dieses teuersten Bausystems zu 
vermindern, sind die Räume im Erdgeschoss, die an vier 
Strassen li^n, als Läden ausgebildet und vermietet. Ver- 
gleiche spätere Beispiele. 

2) Die Flügel- oder Korridoranlage erläutern die 
Fig. 117, 118 und 118a und b. Da hierbei viel Bauplatz 
erforderlich wird, so gestaltet sich die Anlage verhältDismässig 
am teuersten. Die Aborte liegen zumeist in einem Anbau, 
Fig. 118, oder am Ende der Korridore, 

Der GrundrisB zu Fig. 117 ist entnommen dem Schul- 
liBus zu Nusadorf bei Wien; derselbe wurde als Konkurrenz- 
projekt mit dem ersten Preise gekrönt Die Verteilung der 
Bäume ist aus dem Holzschnitt selbst ersichtlich. Zu be- 
merken ist nur, daas im Erdgeschosse unter den mit a, i und k 
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bezeichneten Räiunen ein 4,90 m hohen Tumeaal angeordnet 
ist, desBen Fuesboden 0,95 m tiefer als die FussbÖdeo der 
übrigen Räume des Erdgeschosses liegt. (Neuere Schulbäuser, 
S. 6. Iieipzig, Karl Schoftze.) 



i 2. Mädcheaklasse. c 8. MBdcheDl 
tse. / S. MadchenUaase. g 7. Mftc 
II Letannltte]. i G, EusbeiikUsse. 



Der halbe Grundriss, Fig. 118, gehört ebenfalls 
einem preisgekrönten Entwürfe an, nämlich dem Schulhause 
in Teschen von Ingenieur Unger in Wien. Das Gebäude 
enthält Mädchen- und Ejiabenklassen, beide in der Mitte ge- 
trennt. Im Erdgeschos8 nimmt die vorderen Räume je eine 
Hausmeisterwohnung ein; darüber sind Schulsäle und im IL 
Stock ein Prüfungasaal. Die Schulsäle liegen zumeist an den 
Korridoren, die den Hof umsäumen und im Erdgeschosa als 



D,g,t,7P:hyG0t>^lt: 



145 

offene Arkaden ausgebildet eind. Die 
Aborte befinden sich in je einem 
Anbau. 

Ein drittes Konkurreni -Projekt 
von Architekt Müller findet sich in 
der hier in Fig. 118 a iind b mit- 
geteilten höheren Mädchenschule 
zu Leipzig. Die Verteilung der 
Käume im Parterre und in dem II. 
Stock ist aus den Grundrissen selbst 
ersichtlich. 

Im I. Stock befinden sich das 
Direktorialzimmer mit einem Vor- 
zimmer und einem Konferenzzimmer, 
sowie 7 Klassenzimmer und der Lehr- 
saal fiir Naturwissenschaften mit 2 
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F^ur nSa. Erdge» 
etibfll- b Eorridoi-e- c DleDätraiim fQr dei 
or. e Ziinin»r fllr die Lehrerinnen. /Wohl 
.der Tumhalle. k TnrnhaUe. i KlasseDziini 
l Aborte fOr d[e Lehrer, m Aborte fllc die 
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Kabineten — davon eines für diemigche und physikalische 
Apparate, das andere für naturhistorische Sammlungen. 



^ 1 W j 



I Aula, i Korridore. 



n. Stock. 
:. d ZeicbenABaJ. 
IT die Beieebretler. 



Das oberste Stockwerk enthält 5 Schulsäle und den Zeichen- 
saal mit den Kabinetten für die Vorlagen. 

Die Korridore hinter den Schulsälen sind 4 m breit an- 
gel^, da sie zugleich als Garderoben dienen. (Karl Scholtze's 
„Neuere Sehulgebäude". S. 5.) 

§37. 
Berliner Gemeindeacfaulen. 

Zu einer vollständigen CremeiiideBchiil'ÄiiIage gehören: 
1. ein Schulgebäude; 2. zwei Spielhöfe; auf jedem derselben 
ist ein Brunnen mit Pumpe und Spreng-Einrichtung anzu- 
ordnen; 3. ein Turnplatz; 4. getrennte Abtrittsanlagen für 
Knaben und Mädchen. 

Bas Schulhaus seihet enthält ausser den Lehrzimmem: 
a) eine Aula (Prüfungssaal); b) ein bis zwei kleinere Zimmer 
für d«i zeitweiligen Aufenthalt der Lehrer und Lehrerinnen; 
c) ein Konferenz-Zimmer, in welchem auch eine kleine Schul- 
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bibliothek aufgestellt werden kann; d) eine Dienst wohouiig 
für den Bektor; e) eine solche fiir den Schuldiener, in der 
Regel im Eellerg^ichoss liegend; f) die zur Wohnung des 
Bektore erforderlichen Kellerräume und bei Zentralheizung 
den Raum für die Heizungeaolage sowie für Aufbewabrung 
von Brennmaterial, Turngeräten etc. 

Das Gebäude enthält auBser dem Keller- und Dach- 
geschoss ein Erdgeschoss und darüber zwei Stockwerke. 



Flgw 133- VordeTBQsbht der Geuieindeschule. 

Der Flächeninhalt eines passenden Grundstückes wiid 
zwischeu 2&00— 3500 qm betragen müssen, wohei man für 
das Schulgebäude etwa 500 — 540 qm, für jeden der beiden 
Hofe mit den darauf befindlichen Abort-Anlagen 580 — 600 
qm und den Rest für den Turnplatz rechnen kann. 

Die Klassenzimmer sind 53 qm gross, was pro Kind 
etwa 0,9 qm Grundfläche ergiebt. (Mitgeteilt in der Zeit- 
schrift für Bauhandwerker. No. 2. 1886.) 

Sehr zweckmässig in der Anordnung des Grundrisses ist 
die in Fig. 133 und 124 dai^stellte Berliner Gemeinde- 
schule in der Frieden Strasse, welche vom Baumeister Erdmann 
erbaut ist Das Haus umfasst in 4 Stockwerken 15 Klassen 
für Knaben und ebensoviele für Mädchen. Im obersten Ge- 
schosse liegt die Aula; die Lage der Konferenz- und Lehrer- 
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Zimmer ist aus den Gniudrissen eraichtlic! 
betrugen 274 900 Mark. 



Die Baukosten 




Eine der grössten Berliner Gemeindeschulen ist in Fig. 
125 dargeBtellt. Dieselbe ist von Stadtbaurat Blankenstein 
in der Pappelallee erbaut worden. Das Gebäude enüiält 
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zweimal 16 Klaasen, einen Früfungssaal, 2 Amts- und 2 Kon- 
ferenzzimmer, 2 Wohnungen für die Hauptlehrer im Erd- 
geschoss und die Wohnung für den Schuldiener im hohen 
Kellei^schoss. Die ganze Anlage hat einschlieBslich der 
Nebengebäude 450 000 Mark gekostet. 



Hünchener Vollca- und Bflrgerscbnlen. 

Nach dem Müuchener Bauprc^ramm, auf welches wir 
schon in dem g i hingewiesen haben, sollen die Gemeinde- 
schulen in 4 Stockwerken mindestena 22 Schulsäle mit da- 
neben liegenden kleinen Garderoben {vergl. Fig. 108), 1 Zimmer 







för Konferenzen und Bibliothek, 1 Bienstztmmer tur den 
Oberlehrer, 2 Arreste, die Hausmeistfirwohnung und einenSuppen- 
saal mit Küche enthalten. 

Die Hausmeisterwobnung besteht aus 3 Zimmern uebst 
Küche; die Suppenküche erhält die halbe und der daran 
stossende Suppeusaal die ganze Grösse eines Schulsaales. 
(Iiet^tere dienen der Annenpflege.) Der Herd für die Küche 
soll 2,7 m X 1,15 m gross gdialten werden und mit emem 
60 cm weiten, 50 cm tiefen Kessel und einem anderen von 
40 cm Tiefe und Weite versehen sein. 

In jedem Stockwerk aollen Aborte, direkt vom Treppen- 
haus zugänglich, für Knaben und Mädchen angelegt werden. 
Für jeden Schulaaal auf der Knabenseite rechnet man einen, 
für jeden auf der Mädchenaeite zwei abgesperrte Sitze- 
Lehrer-Aborte sind ebenfalls anzubringen. Auf der Knaben- 
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aeite sind ausserdem 10 Pissoire, je 50 cm brsit, womöglich 
mit Wasaerleitung herzuatelleD. Der Abortfussboden ist in 
allen Stockwerken zu wölben und zu pflaat^m; die Aborte- 
sollen durch AepiratJon aus der Grube ventiliert sein, 

Fig. 126 u. 127 stellen ein zuMüuchen in der Blumenstrasse 
von Architekt Voit erbautes Schulhaus dar. Die Längenase 
des Hauptgebäudes li^ von Norden nach Süden. Das Haus 
«ntMlt im Erdgeschoss und in 3 Stockwerken 28 Schulsäle 
von je 9 X 7 ra Grundfläche und 3,8 m lichter Höhe. Die 
zu den Schulsälen zugehörigen Garderoben sind 2 m breit 

Jeder Schulsaal ist zur Aufnahme von 56 Kindern be- 
stimmt, was einer Bodenääche von 1,12 qm oder einem Luft- 
raum von 4,27 kbm pro Kopf entspricht. 



Im Erdgeschoss befindet sich noch ein 17,5 m langer, 
9 ra breiter und 4,8 m hoher Tumsaal mit zwei zugehörigen 
Garderoben, femer ein Suppensaal nebst Suppenküche, Haus- 
meisterwohnung und Arrestzimmer. Über der Suppenküche 
li^ ein Bibliothekzimmer, über Arrest und Eingang ein Zimmer 
für den Oberlehrer. Die Fassade (Fig. 127) zeigt (nach 
Reklam'schen System) grosse Fensterflächen bei geringen 
Fensterpfeilem, letztere in Granit hergestellt. 

Als Beheizung dient Luftheizung nach Kelling'schem 
System; vier Heizkammem liegen unter vier Garderoben, 
damit die Luftkanäle in der Scheidemauer zwischen Garde- 
robe und Schulsaal senkrecht aufsteigen und von einem 
Ofen die beiden anliegenden Schulsäle durch alle 4 (Seschosse 
geheizt werden können. 
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Die GeeamtbaukoBteu beliefen mch auf 343 000 Mark. 
(Zeitechrift des Bayriachen Architekten- und Ingenieur- Verein«, 
1873. S. 68. Bl. 10—12.) 



Dresdener Volks- und BOrgerschuIeii. 

Die Dresdener CiemeindeBcbulen enthalten zwischen 16 

und 24, bei Doppelschulen bis zu 45 Schuleälen, die zmneiBt 

in drei Geschossen untet^bracht sind. Der Disposition (heiset 

es in der „Baukunde des Ärchit." II) liegt kein einheitliches 
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B^zlrksachule lu Dreiiden (pllluilxer SU. 



System zu Grunde, sondern es sind neben einem vereinzelten 
Gebäude ohne eigentliches Korridor-System meist solche mit 
Mittelkorridor, einige sogar mit einseitigem Korridor errichtet 
worden. Teilweise liegt die Wohnung des Direktors im Hause 
und teilweise nicht Die Abort-Anlagen befinden sich bald 
im Schulhause selbst, bald in Anbauten, bald in eigenen Ge- 
bäuden auf dem Hofe, Die Raum-Abmessungen sind durch- 
weg sehr grosse. Tiefklassen werden vermieden. 

Die durch Figur 129 im Äusseren und durch Figur 128 
im GrundrisB der ersten Etage dargestellte BeEirksschule (im 
Range zwisdien der Frei- und Bürgerschule) befindet sich in 
der Pillnitzer Strasse; sie wurde im Jahre 1868 durch das 
Stadtbauamt erbaut tmd zeigt sowohl äusserlich wie innerlich 
eine ganz charakteristische Anordnung insofern, als durch die 
Anordnung der doppelten Treppen und Abtritte die Trennung 
in Knaben- und Mädchenschule deutlich ausgesprochen, das 
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für beide Schulen Gemeioschaftliche aber in den Mittelbau 
gelegt igt TJm in den Schulzimmem den zweiseitigen Licht- 
einfall zu vermeiden, sind an den vier Giebelseiteu keine 
Fenster angeordnet Das Gebäude enthält acht Knaben- und 
acht Mädehenklaesen, und zwar je sechs in den Flügeln und 
Tier in dem vorderen Teile des Parterre und der ersten Etage 



letzteren, auf 60 Schüler berechnet, beträgt durchgcbnittlich 
45 qm. (Atlas d. Bauwesens S. 49 und Tafel 18.) 

Eine andere von Stadtbaurat Tb. Friedrich beigestellte 
Bürgerschule stellt Fig. 130 im Grundriss und Fig. 131 in 
der Äussenansicht dar. (Bauten von Dresden S. 214.J Ausser 
der Direktor-, Hausmanns- und Heizerwohnung enthält dieses 
für Knaben und Mädchen bestimmte Schulhaus in einem 
Vorderbau mit zwei Seitenflügeln 20 Schulsäle, 1 Zeichen- 
saal, Lehrerzimmer etc. Die Schulsäle sind 9 m lang, 6,2 m 
tief und 4 m hoch. (55,8 qm Bodenfläche und 223 kbm. Luft- 
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rsum.) Die Fensterfläche ist fast gleich ^jt der Bodenfläche. 
Die rückwärts gelegene Turnhalle hat 24,5 m Lauge, 12,4 m 
Breite und 5,7 m lichte Höhe. 

§ 40. 
Stuttgarter Volks- resp. Bfirgerschuleo. 
Über die württember^schen Vorachriflen, den Schulbaus- 
bau betreffend, haben wir bereits in § 1 und 32 Mitteilungen 
^macht. Die Raumabmessungen eind auch hier sehr günstig 
zu nenuen. Fig. 132 mag das Weitere erläutern. Das Schul- 
haua ist für 16 Knaben- und Mädchenklaasen mit vertikaler 
AbscheiduBg erbaut Ein hoher Unterbau dient zur Unter- 
bringung von Feuerlösch -Gerätschaften. Die Eingänge sind 
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zweckdieDlicher Weiee auB Backgt«iurohbau in Verbindung 
mit Sandstein hergestellt. Die Abort-Anlage ist mit dem 
Hauptgebäude durch bedeckte Gänge verbuDdai, Erbaut ist 
die Schule Pur Stuttgart von Stadtbaurat Wolff. 

Bin weiteres Beispiel giebt die von demselben Architekt^i 



Figur 133. Omndriaa. 



Figur 134. FasBBde. 
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erbaute St. Johannes-Scliule, welche in Fig. 133 im Grund- 
riss des Erdgeschosses und Id Fig. 134 in der äusseren An- 
sicht dargestellt ist Die Schule enthält ebenfalls 16 — 17 
Klassen fiir Knaben und Mädchen. Über dem Lehrerzimmer 
a nebst Aborten liegt ein Schulsaal, über den Eingängen 
befinden sich Lehrerzimmer. Die Schulsale haben eine Grund- 
fläche voD 9,02 X 7,26 qm, resp. 9,68 X 7,70 qm. Der 
Korridor ist 3,5 m breit; die Treppen haben 4 m Breite, 

§41. 
österreicbiBche und Wiener Volks- und Bürgerschulen. 
Das Wiener Bauprogramm bestimmt für neue Volks- 
schulen mindestens 8 Scbulsäle, Wo ein 3. Stockwerk an- 
gebracht werden muss, soll es zur Unterbringung der Ober- 
lehrer-Wohnung, des Zeichensaales und erst dann zu Schul- 
sälen verwendet werden. Ferner sind ein Amtszimmer (Kanzlei), 
ein Zimmer für Lehrmittel und ein mindestens 85,5 qm 
grosser und 4,5 m hoher, im Erdgeschoss des Gebäudes an- 
zulegender Tumsaal vorgeschrieben. Die Wohnung für den 
Oberlehrer besteht aus 2 Zimmern, 1 Kabinet, Vorzimmer 
und Küche und ist von den Schulsälen möglichst zu trennen. 
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Fig. 135 ist ein Doppelschulhaus mit 21 Schuleälen, 
von denen 2 im dritten GleschoBS als Zeichensäle benutzt 
werden ; femer enthält das Gebäude 2 Amtszimmer, 2 Räume 
für Lehrmitt«!, 2 Direktoren -Wohnungen und eine für den 
Schuldiener. Drei Lichthöfe erleuchten die Korridore. Der 
Eingang ist für beide Schulen ein gemeineamer. Der Tum- 
saal hat eine Grundfläche von 183,4 qm und eine lichte 
Höhe von 4,74 m. Die übrigen GeechoBse haben 4,34 m 
lichte Höhe. Fig. 136 giebt die Auesenansicht. 



Figur ise. 

Eine musterhaft« Einrichtung zeigen die Fig. 137 und 
138, ein Schulhaue in der Rafalgasse zu Wien, von Ober- 
ingenieur G. Hausmann erbaut Das Haus enthält 2 1 Schul- 
säle, 1 Zeichensaal, 1 Turnsaal, 5 Zimmer für die Direktion, 
1 Schuldienerwohnung im Erdgeechoss und 2 Wohnungen 
für 2 Direktoren im dritten Geschoss. 

Eine Anlage mit Zentralhof (vergl. das unter § 36, 
Fig. 116 Gesäte), von Architekt Hausen erbaut, geben die 
Fig. 139 und 140. 

Um bei der teuren Anlage einen möglichst grossen Nutz- 
ertrag zu erzielen, wurde die eine Seite, an einer sehr yer- 
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kehrreichen Strasse gelegen, zu Wohnimgen und Läden ein- 
gerichtet Die WohnuDgen haben in der Mitte der Front 
eine treisiunnige Wendeltreppe als Zugang und stehen nicht 
mit den Schulsälen in Verbindung. 
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Figul 1S8. U. Gesct 



Die Beleuchtung der Aborte und der kleinen Neben- 
räume in den Wohnungen geschieht durch Licbtböfe; der 
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Figur 13B. Erdgeachoaa. 
A-. I. M£ddienklBiuie. A". n. MSdchenklAsae. A. m. tUdclii 
CZJ£ Laden, i^. Eingang. C. Hausroann. N fi. Wohau 
7 7 7. Udeo. A^. VesÜbDl. i. Korridor. ■''■-■ 



Figur 140. II. Stockweric. 

dea Direktors. CCC, Mietvohanagen. D. Piüfungs- und Zeicheousl. E. hfhi- 
niittf L F. Bibliothek. G. Bedeckter Hof. 
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bedeckt« Lichthof dient als Festsaal. Die Baukosten be- 
trugen mit Eiuschluas der inneren Einrichtung 632000 Mark, 
oder 42 1 Mark pro qm bebauter Fläche. — (Allgemeine Bau- 
zeitung 1867, S. 384, Blatt 62—66). 

Ein MuBter-Schulhaus hat Architekt Job. Hubabschek 
in Wien für die Weltausstellung in Antwerpen entworfen und 
in der Wiener Bauindustriezeitung No. 28. 11. veröffentlicht. 
Der Verfasser glaubt hiermit eine allen Anforderungen ent- 
sprechende VolksschiU-Anlage entworfen zu haben, wenn er 
sich auch des Gedankens nicht erwehren kann, dass es noch 
für eine lange Zeit nur ein Ideal Gebilde ist. Figuren 141 
und 142. 

Bestimmend für die Dimensionen deä Gebäudes war der 
Umstand, dass dasselbe durch den Aufbau eines zweiten Stock- 
werkee, und ohne dabei zu hoch zu' werden, erweiterungsfähig 
sein sollte, da das Erklimmen von 3 — 4 Stock hohen Schul- 
burgen bei einer Musterscbule jedenfalls vermieden werden 
muBs. Daher erreichte das Gebäude eine Länge von 106 m 
bei einer Tiefe von 31,0 m. 

Wie Figur 141 zeigt, gelangt man über eine Rampe 
und Freitreppe in das Hauptvestibule, durch welches man 
den als Festsaal dienenden Tumsaal und von hier aus die 
zur Direktor- und Schuldienerwohnung führende Treppe betritt 
Der Fest«aal reicht durch daa Erdgeschoss und 1. Stock- 
werk hindurch und ist durch 2 Nebentreppen mit einem 
zweiten, für das Geräteturnen dienenden, Saale in Verbindung 
{im 2. Stock) gebracht. 

Diese Treppen haben den Zweck, ein halbstündiges Ge- 
rät«- und ein halbstündiges Freitumen zu ermöglichen, wobei 
dann die eine Klasse auf der einen Treppe herab-, die zweite 
Klasse auf der anderen hinaufgeht. 

Der untere Tumsaal ist 9,20 m hoch und in seiner 
Innendekoration reicher gehalten; der obere Saal hat eine 
Höhe von 6,0 m; beide Säle sind 20,5 m lang und 12 m 
breit. 

Das Hauptvestibüle wird im vorderen Teile durch die 
Eingau gsthüren, im rückliegenden Teile durch die Glasthüren 
des Festsaales, der Gäste-Garderobe und der Direktor-Treppe 
erleuchtet 

Hittenkofer, Der Schulhsnsbnu, 2. Aufl. H 
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Links vom Eingänge befindet sich der Konferenzsaal, 
welcher bei Schulbeginn als Aufnahmekanzlei dient. 

An den beiden Seitenfronten des Gebäudes befinden sich 
die Schuleneingänge und diesen gegenüber die dreiannigen 
Treppen. An diese Eingänge reihen sich auf jeder Seit« 5 
Schulsäle und 1 Wartezinuner mit je einem Garderobe- 
Kabinett. 

Das Wartezimmer bat den Zweck, über Mittag bleibende, 
von der Schule weit ^itfemt wohnende Kinder in einem 
Zinmier vereinigen und überwachen zu können. 

Der erste Stock, Figur 142, enthält 3 Schulsäle, je 
einen Singsaal, und lur die Knabenschule einen Zeichensaal, 
für die Mädchenschule einen Arbeitesaal. 

Erläuterung zu den Figuren 141 und 142. 
a. Tumsaal für Lauf- und Freiübungen, zugleich FestßaaJ, 
b. b. Verbindungstreppen mit dem oberen Tumsaal für Ge- 
räteturnen, 
c.c. Garderoben, 

d. Lehrzimmer, 

e. Wartezimmer für über Mittag bleibende Schüler, 

f. Aufnahmekanzlei und Konferenzzimmer, 

g. Schuldiener- Wohnung, 
h. Garderobe für Gäste, 
i. Vorzimmer, 

k. Garderobe ziun Tumsaal, rechts für Knaben, links für 

Mädchen, 
L Treppe zur Faktorwobnung, 
7n. Gerätekammer, 
n. Ijehrerahorte, 
o. Arbeitssaal, 
p. Zeichensaal, 
r. Lehrmittel, 

A Aufbewahrung fertiger Arbeiten, 
t. Singsaal, 
u. Bibliothek, 

V. Vorsaal für die Büchervert«ilung, 
■W. Lehrerinnen-Zimmer, 
X. Lehrerzimmer, 
y, Direktions-Kanzlei. 

11« 
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Die Lelirzimmer erhalten eine Länge von 10,5 m bis 
11,0 m, eine Breite von 6,5 m bis 6,65 m, und eine Hohe 
von 4,5 m. Zeichen- und Arbeitesaal aind wegen der be- 
deutenden Lange von 21,3 m, die Singsäle wegen der grös- 
seren Kespiration 5,6 m hoch projektiert. 

Ausser den genannten Räumen befinden sich im I.Stocke 
noch im Gebäude -Zentrum die Direktion a -Kanzlei, die Auf- 
enthaltszimmer der Liehrer und Lehrerinnen, die Bibliothek 
uad ein Voreaal für die Bücherverteilung, und über den 
Schülereingängen die Lehrmittelzimmer. 

Die 2,5 m breiten Korridore erweitern sich vor den 
Treppen auf 3,4 m und geben dann in die 6,9 m breiten 
Vestibules über; Korridore, Treppen, Aborte und andere Innen- 
räume werden von 4 je 39,6 qra messenden InneohÖfen 
bestens beleuchtet und ventiliert Insbesondere dürfte die 
Lage der Aborte und Pissoire zwischen je zwei solchen Höfen 
bezuglich Ventilation, Abhaltung der Abortgase (insbesondere 
bei Anwendung mehrfacher Verschlüsse und Wasserspülung) 
und Bequemlichkeit als günstig zu bezeichnen sein. — An 
Aborten sind für jede Mädchenklasse zwei, für jede Knaben- 
klasse einer nebst PiasoiiTanm, sowie eine eigene Abortanlage 
für Gäste, den Lehrkörper, den Direktor und Schuldiener 
projektiert. 

Der zweite Stock des Mittelbaues enthält, ausser dem 
schon erwähnten Saale für das Geräteturnen und hierzu ge- 
hörigen Garderoben und Gerätekammer, die aus Vorsaal, Vor- 
zimmer, Salon, Wohn-, Schlaf- (1 Zimmer und 2 Kabinette), 
Speisezimmer, einem Kabinette für Gäste, Bade- und Dienst- 
boten-Kabinett, Küche und Speisekammer bestehende Direktors- 
wobnung. 

Über die Nebentreppen kann man aus dieser Wohnung 
direkt in den Privatgarten des Direktors gelangen. Dieser, 
ferner Spiel- und Turnplätze, sowie Vorgärten umschliessen 
das Schulhaus. Den rückwärtigen Abschluss der Situation 
bilden die Schulgärten und die Baumschule. 

Die Spielplätze haben bei schönem Wetter im Sommer 
denselben Zweck, wie die Wartezimmer im Winter, Zur Ver- 
vollkomnmung dieses Zweckes sind noch gedeckte Warte- oder 
Spielhallen vorhanden, um es den Kindern zu ermöglichen. 
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auch im Falle eines warmen Sonunerregens sich in der freien 
Luft bewegen zu können. 

Der Keller enthält Holz- und Eohlendepots, Heiz- und 
Frischluütkammem, Waschküche und Voiratskeller. Sämtliche 
Schulsäle sind vorsehriftsmässig unterkellert, und der Parterre- 
FuBsboden 1,20 m über das Terrain gelegL 

Bezüglich der Heizung ist das Gebäude für Zentral- 
heizung (a, a Heizkanäle, b Ventilation s-Schläuche) und Ofen- 
heizung eingerichtet. Zum Zwecke des RaumgewinneB in den 
Lehrraumen sind Wandschränke angebracht. 

§ 42. 
Kostenberechnung ausgeführter SchulhSuser.* 

Die nachstehend aufgeführten Schulgebäude sind zunächst 
nach der Anzahl der vorhandenen Klassen, sodann nach der 
grösseren oder geringeren Uebereinstimmung ihrer Grundriss- 
bildung geordnet Die Grösse der behauten Grundääche ist 
erst in zweiter Stelle für die Keihenfolge massgebend gewesen, 
wobei jedoch auf die Ausdehnung des Kellers keine Rück- 
sicht genommen ist. Mit wenigen Ausnahmen ist ein solcher 
nur unter einem kleinen Teil der ganzen bebauten Grund- 
fläche vorhanden; derselbe enthält in den meisten Fällen 
lediglich Vorratsräume. 

Die mitgeteilten Höhen der einzelnen Geschosse sind 
von Oberkante, Fussboden bis zu Oberkante Fussboden des 
nächstfolgenden Geschosses gemessen. 

Der kubische Inhalt wurde durch Multiplikation der 
bebauten Grundääche mit der Summe der Geschosshöhen er- 
mittelt, und zwar ist bei nicht vollständig unterkellerten Cre- 
bäuden für den unterkellerten Teil die voUe Höhe von Keller- 
fussboden bis Oberkante Drempel (bezw. Hauptgesims), für 
den übrigen Teil dagegen nur die Höhe vom Fussboden des 
Erdgeschosses an in Rechnung gestellt worden. 

In den Ausführungskosten sind Beträge für Grunderwerb 
nicht mit einbegriffen, ebensowenig diejenigen für Nehen- 
anlagen oder Bauaufsicht etc. 



Zeitechrift 

für Bauwesen 1883, Heft IV bis VI. 
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Die Bedeutung der In den GrundriBeBkiEzen und in 
Spalte 10 für die einzelnen Bäume benutzten BuchBtaben, 
sowie der sonet noch vorkommenden Abkürzungen ist die 
folgende: 

d. ^ Wohniinuner, 

f. =1 Fremdenzimmer, 

g. ^ Geeindeetube oder Mädchenkammer, 
i. = Kammer, 

K. — Küche, 

g. ^ Speisekammer, 

Z. = Schlafzimmer, 

RK. => Rauchkammer, 

K. ^ Kellergeschoss, 

E, = Erdge«3hoBs, 

Kl. ^ Klasaenraum, 

Gst. = Giebelstube. 
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III. Seminar und ErziehnngBanntalten. 



§ 43. 
Generelle BeBtimmungen Aber die Einricfatung der öffent- 
lichen und privaten Erziebnags- Institute (Alumneen, Se- 
minarien, Pensionate) mit besonderer Rücksicht auf die 
Gesundheitspflege. 

(Kgl. bayr. Ministerial-EntacHuss vom 12, Februar 1874 
und die Kgl. preuss. Vorschriften.) 

(Auszug.) g 4. £in Institutegebäude soll je nach der 
Zahl der Z^linge und den besonderen InstJtutezwecken ent- 
halten: 

Betsäle (Hauskapellen), 

Studtrsäle (Museen, Zeichnungasäle), 



Schlafsäle, 

Tum- oder Spielsäle und 

Gärten oder Spielplätze im Freien, 

Musikübunge- und Inatruktionszimmer, 

Kranken zimmer, 

Sprech- oder Besuch zimmer, 

I^ekabinette, 

Wirtechaftslokalitäten , 

Aborte, 
alle diese Räumlichkeiten in einer den Verhältnissen des 
Institute entsprechenden Zahl und Grrösse. 

Beisaal oder Hauskapelle. 
§ 1. Ein Betsaal oder eine Hauskapelle ist zwar nicht 
unbedingt notwendig, weil Morgen- und Abendandachten auch 
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in anderen Lokalitäten des Institutes verrichtet werden können; 
das Vorhandensein eines eigenen Raumes für diesen Zweck 
ist aber nicht nur desshalb wünschenswert, weil die Benutzung 
der nämlichen Lokalitäten für verschiedene Zwecke deren 
Reinhaltung, sowie die andauernde und rechtzeitige Lüftung 
erschwert, sondern auch, weil die Zöglinge ihre Andachten in 
einem eigenen Betraume in gesammelterer Stimmung verrichten 
werden, als dies in Lokalen zu geschehen pflegt, die zu 
anderen Zwecken bestimmt sind, wie z. B. in Sdilaf- und 
Speisesälen, endlich, weil der Frühgottesdienst oder die Morgen- 
andacht im Hause aus Gesundheitsrücksichten jedenfalls dem 
Besuche entfernter und kalter Kirchen vorzuziehen ist. 

§ 8. Der Betraum soll mindestens 3,5 m hoch sein und 
ttir jeden Zögling S km Luftraum bieten. Ausserdem muss 
der Betaaal hell und heizbar sein, Ist der Fussboden von 
Stein, so muss derselbe in den Monaten Oktober bis Mai mit 
Brettern belegt werden. (In Preussen wird eine Aula für 
150 Personen mit Orgel (letztere 3,8 m breit, 2,5 m tief) 
verlangt. Dieselbe soll nicht mit den Klassen- und Wohn- 
räumen in Verbindung stehen und wird deshalb am besten 
in einem hinter dem Treppenhause gel^;enen Mittelflügel an- 
geordnet Unter derselben liegen dann die Musikräume, der 
Speisesaal und die Küchenräume.) 

Studtersäle (Museen). 

§ 10. Ber Studiersaal muss eine Höhe von mindestens 
4 m haben und so gross sein, dass auf jeden Zögling ein 
Luftraum von mindestens 20 km triflt, (in Preussen: 1 bis 
1,10 qm pro Kopf). 

§ 1 1. Ventilation durch Öfihen von Feneterklappen, die 
je 0,12 qm gross sind. (!) 

§ 12. Die Fenster der Säle sollen womöglich gegen Osten, 
Nordost, oder Südost gelegen sein, die Farbe der Decke sei 
hell, für Wände ist ein mattes Blaugrau, Blassgrau oder gift- 
freies Grünlichgrau zu wählen. Das Licht müssen die Zf^- 
linge von der linken Seite einfallend erhalten. Studiersäle 
sollen des besseren Lichtes halber womöglich immer in den 
oberen Stockwerken angeordnet werden. 

§ 14. Gesamtfläche der Fensteröffnungen mindestens = 
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*/« der Fussbodenfläche. Brüstungshöhe = 1 m, Feoster- 
pfeiler nicht über 1,3 m breit. Die imtereten Fenaterscbeiben 
Bind aus mattem Glaae herzustellen. Fensterhöhe mindestens 
== 2 m. Winterfenster sind nur während der Heizperiode 
gestattet, sind womöglich innen anzubringen und müssen so 
konstruiert sein, daes die zum Lüften nötige Fläehe leicht 
beweglich ist. (§11.) 

§ 15. Die künstliche Beleuchtung ist durch Gas oder 
Petroleum herzustellen. Auf jedes Pult (g 16) ist eine eigene 
Lampe zu rechnen. 

Gasflammen sind durch Kugeln oder Schirm und Unter- 
lage von mattem Glase zu decken, Petroleumlampen müssen 
mit Zugglas und Lichtschirm — am besten gleichfalls von 
mattem Glase — versehen sein. Die Lampen müssen von 
der Decke herabhängen und mit Stellvorrichtungen — Stopf- 
büchsen bei Gas- und Flaschenzügen bei Petroleumlampen 
— versehen sein. 

g 16. Besondere Sorgfalt ist der Beachafi'ung richtig kon- 
struierter Pulte zuzuwenden. Dabei ist namentlich zu be- 
rücksichtigen, dass die Pulte in den Studiersälen den Zög- 
lingen freiere Bewegung gestatten müssen, als dies bezüglich 
der Schulbänke in den Lehr- oder Klassenzimmern möglieb 
ist und dass sämtliche Pulte mit Stellvorrichtung versehen 
sein müssen, um einerseits den Zöglingen abwechselimgäweise 
das Arbeiten im Stehen oder Sitzen zu ermöglichen, ander- 
seits aber um die Höhe der Pultplatte nach der Körpergrösse 
der Zöglinge verändern zu können. 

Als Sitze sind nur Einzelnsitze (Stühle) mit Rücklehne 
zu verwenden, die Höhe derselben ist nach der Altersstufe 
und Körpergrösse der Zöglinge zu bemessen. 

Die Pulte sollen nur für je zwei Zöglinge bestimmt sein, 
zwei verschlieasbare Fächer zur Aufbewahrung von Büchern 
etc und je zwei in dem oberen wagerechten Teile der Platte 
eingesenkte Tintenfässer enthalten. 

Dieser obere Teil soll 9, der schief im Verhältnis von 
1 ; 6 sich senkende Teil der Platte soll mindestens 33 cm 
breit sein. 

Die Pulte müssen so konstruiert sein, dass sie die freie 
Bewegung der Fusse der sitzenden Zöglinge nicht beein- 
trächtigen. 
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Jedenfalls ist unten an den Pulten etwa 5 cm über dem 
Fuseboden ein schmales Brett anzubringen, auf welches die 
Z^linge die Füsee stützen können. 

Um auch den weiter nach rechts sitzenden Zöglingen 
genügendes Licht zu sichern, dürfen nicht melir als zwei 
solcher Pulte nebeneinander gestellt werden, so dass nicht 
mehr als 4 Zöglinge in einer Reihe sitzen. 

Nur wenn die Fensterhöhe 3 m erreicht, ist es zu- 
lässig, dass 3 Pulte für 6 Zöglinge in eine Reibe gestellt 
werden. 

Ganz verwerflich sind die noch vielfach üblichen so- 
genannten viersitzigen Doppelpulte, an welchen die Zöglinge 
sich gegenüber sitzen und immer je zwei das Licht von der 
unrichtigen Seite erhalten. 

Der Zwischenraum zwischen den einzelnen Pultreihen 
muss, von Pult zu Pult gemessen, mindestens 1 m betragen. 

§ 17. Die Öfen sind so zu konstruieren, dass eine Be- 
lästigung der Zöglinge durch direkte strahlende Wärme ver- 
mieden wird. 

Grössere Säle sind durch zwei oder mehr in angemes- 
sener Entfernung befindliche Öfen zu erwärmen. 

Klappen zur Regulierung des Zuges in den sogenannten 
Rauchröhren zwischen Ofen und Kamin sind nicht gestattet. 
Die Regulierung und Absperrung des Zuges ist lediglich durch 
gut konstruierte und verschliessbare Thüren in der Einsdiür- 
ö&ung zu bewirken. 

§ 18. Die Fussböden in den Studiersälen sollen eben 
und dicht, wom^lich von Eichenholz sein. Böden, welche 
nicht gemalt sind, werden am besten mit kochenden Leinöl 
getränkt, was das erste Mal in drei aufeinander folgenden 
Wochen, ausserdem aber je zweimal im Jahre zu wieder- 
holen ist. 

§ 19. Für jene Institute, deren Zöglinge den Schul- 
unterricht nicht an öffentlichen Unterrichtsanstalten, sondern 
im Institute selbst erhalten, gelten bezüglich der Herstellung 
und Einrichtung der Schul- oder Klassenzimmer die desfalls 
bestehenden Vorschriften und zwar zunächst die in der 
Ministerial-Entschliessung vom 16. Januar 1867 gegebenen 
Normen, jedoch ist für jeden Zögling ein Raum von 3 km 
zu berechnen und sind die hier bezüglich der Studiersäle ge- 
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gebeneu Beetimmungen über Liebt, Lüftung und Beheizung 
lu berücksichtigen. 

Die Verwendung der Scbul- oder Klaesenzimmer des 
Inatitate als Studieraäle ist mit Rücksicht auf Ordnung, Rein- 
lichkeit und Lüftung Dicht zulässig. 

Speisesäle. 

g 20. Der Speisesaal des Instituts soll hell und gut heiz- 
bar sein, die Höhe soll 4 m betragen, die auf jeden Zög- 
ling treffende QuadratOäche mindestens 0,9 qm, (in Freusgen 
1,20 qm pro Kopf.) 

Die Sitzbänke oder Stühle müssen mit Rücklehnen ver- 
sehen sein. 

FussbÖden von Ziegeln oder Steinplatten sind nicht 
zulässig. 

ScMafsäle. 

§ 21. Die Höbe eines Schlafsaales soll mindestens 3 m 
betragen. Auf jedes belegte Bett muss mindestens eine Fläche 
voD 6 qm und ein Luftraum von 20 km treffen, (iu Preussen 
5,5 — 6,0 qm pro Kopf oder mindestens 17 kbm Luftraum). 

Die Betten sollen so gestellt sein, dasa zwischen den 
einzelnen Betten, sowie ia der Mitte zwischen den Bettreihen 
ein Abstand von 1,6 m &ei bleibt, (in Preussen 1 m lichter 
Abstand.) 

§ 22. Die Schlafsäle sind ausreichend, aber nicht grell 
zu beleuchten. 

§ 23. Die Schlafsäle müssen beizbar sein. Die Tem- 
peratur soll auch zur Winterszeit beim Schlafengehen an den 
Wänden 10° R. Wärme betragen. Nach Norden oder an 
der sogenannten Wetterseite gelegene Schlafsäle müssen mit 
Winterfenstem oder Läden versehen sein. 

§ 24. Die Waachappanite sind in den Schlafsälen auf- 
zustellen, wenn nicht eigene heizbare und an die Schlafsäle 
unmittelbar anstossende Waschräume verfügbar sind. (In 
Preussen wird ein eigener heizbarer Waschsaal verlangt Die 
Tischbrette eines Waschtisches ist auf 0,54 m festgesetzt, die 
Breite des Standes auf 0,52 m und der Gang zwischen 2 
Tischen auf 1,25—1,40 m. 
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§ 25. Jeder Schlafsaal soll von einem Prafekten oder 
beziehungsweise von einer Präfektin überwacht eein. Diese 
Aufsichtebeamten sollen im Schlafsaale selbst oder in einem 
anstossenden, mit Durchaicht vers^enen Zimmer schlafen. 

Er holung sräume (Gärten). 

% 26. Die Zöglinge sollen bei gutem und schlechtem 
Wetter besondere Käume zur Erholung benutzen können, weil 
€8 vom Standpunkte der Disziplin wie der Hygiene aus nicht 
zu empfehlen ist, dass die Studierlokalitäten auch zum Auf- 
enthalte während der Freizeit verwendet werden. 

Am besten iet es, wenn die Zöglinge ihre Erholungs- 
zeit, sofern die Wittenmg es ii^;end gestattet, im Freien zu- 
bringen. Zu diesem Zwecke soll unmittelbar bei dem In- 
atitute- oder Seminargebäude sich ein Gaxten befinden mit 
schattigen Rasenplätzen etc. 

Der Institutegarten soll mit einfachen Tumgerusten (Reck 
und Barren) ausgerüstet, entsprechend gross und frei ge- 
lten sein, 

Höfe, welche auf allen Seiten von Crebäuden umgeben 
sind, eignen sich in der Regel nicht zu Spiel- und Erholungs- 
plätzen. 

Bei ungünstiger Witterung soUen die Zöglinge in eigens 
hierfür bestimmten, hellen und heizbaren Sälen, für welche 
die im § 10 normierten Grössenmasse anzuwenden sind, ihre 
Spielzeit zubringen können .... 

Musikübungs- und I?islrukti(mszimmer. 

% 27. Eigene Zimmer für Einzelinstniktionen und für 
Einzelübungen in der Musik sind — zur Vermeidung der 
fiir die Giesnndheitßpflege nachteiligen, genügende Luftemeuer- 
ung nicht gestattenden Benutzung der nämlichen Räume f^ 
verschiedene Zwecke — unentbehrlich. 

Diese Zimmer für den Einzelunterricht müssen in Bezug 
auf Licht, Raum und Beheizung analog den Studiersälen 
eingerichtet sein. 

Musikübungszimmer müssen so eingeteilt werden, dass 
die übenden Zöglinge weder sich gegenseitig, noch auch die 
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übrigen stören und dürfen msbesondere uicht in der Ifähe 
der Krankenzimmer sich befinden. Nach preuasischem Bau- 
programm soll ein Musikaaa' für 30 Doppelpulte vorhanden 
»ein. Die Musikübungszimmer, i — 6 an der Zahl, sind min- 
destens 2 m breit, 3—3,5 m tief. 

Krankenzimmer. 

§ 33, Krankenzimmer sollen von den übrigen Käum- 
lichkeiten möglichst isoliert imd in entsprechender Anzahl vor- 
handen sein. 

Das einzelne Kraukenzimmer soll nicht mehr als 4 Betten, 
mit einem Lufträume von 28 kbm für jedes Bett, enthalten. 
Zwischen je zwei Krankenzimmern muss sich ein Wärter- 
zimmer befinden. 

Die einzelnen Zimmer sollen im Notfalle gegenseitig 
isoliert werden können. 

Auf je 10 Zöglinge soll ein Krankenbett vorgesehen »ein. 
Bei den Krankenzimmern soll sich ein eigener, nur für die 
Kranken zugänglicher Abort befinden, welcher r^elmässig 
täglich mehrmals genau zu reinigen und zu desinfizieren ist 

Badezimmer. 

§ 34. Während der ungünstigen Jahreszeit (Oktober bis 
Juiii) sollen bei jedem Institute Badekabinette in entsprechender 
Anzahl vorhanden sein. Dieselben müssen hell, heizbar und 
leicht zu lüften sein. 

Die Wasser -Heiz Vorrichtung soll ausserhalb der Bade- 
zimmer liegen. 

Der Umstand, dass in den Städten ohnehin Gelegenheit 
zu Bädern gegeben ist, macht die Einrichtung besonderer 
Badezimmer für die Institute nicht entbehrlich. 



Wirtsckaftsräume. 

§ 35. Küche, Vorratskammern, Garderobe, Höfe, Wasch- 
küche uud sonstige Wirts chaftsraumlichkeiten sollen hell, ent- 
sprechend gross und gut gelegen sein (in Preussen 

wird ihre Grösse auf 40 qm und bei Verbindung mit der 
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Spülküohe auf 60 qm festgesetzt. Die Decke der Küche, 
Wasch- und Baderäume soll gewölbt sein.) 

Die Ausgüsse müssen, zum Schutze gegen das Eindringen 
Hchlechter Luft von den AuBmündeBtellen zurück, mit Waeser- 
versohluBS (Syphon) versehen sein. 

§ 36. ßtiegenhauB und Gänge in Institutsgebäuden sollen 
hell und nicht zug^g sein, aber doch leicht gelüftet werden 
können. Die Breite der Gänge und Treppen soll mindestens 
1,6 m betragen, (in Preuasen 2 m. Die Hauptflure, wenn 
einseitig liegend, sollen mindestens 2,5 m und Mittelflure 
2,8 m breit sein). 

Wendeltreppen sind in Instituten nicht zulässig. 

Hohe Freitreppen sind zu vermeiden. Ist dies nicht 
möglich, Eo müssen dieselben, wenn sie mehr als 3 Stufen 
haben, mit festen Geländern versehen werden. 

Aborte. 

§ 37. Die Aborte müssen hell und mit in das Freie 
führenden Fenstern versehen sein. Wenn irgend möglich, 
sind dieselben in einen Anbau zu verlegen und durch eine 
Vorkammer, welche nach beiden Seiten gelüftet werden kann, 
mit dem Hauptgebäude zu verbinden. 

§ 38. Die Schlote oder Schläuche dürfen nicht von Holz 
sein, sind wasserdicht, glatt und von den Wänden und Mauern 
durch einen Zwischenraum von mindestens 8 cm getrennt 
herzustellen, in der vollen, mindestens 20 cm lichten Weite 
1 m hoch über das Dach hinauszuführen und mit einem, 
auf etwa ^/i m hohen Eisenstangen ruhenden, Regendache 
zu versehen. 

§ 39. Die Einfallrohre der Sitze müssen in einem mög- 
lichst steilen Winkel ziun Hauptrohre, welcher keinesfalls 
unter 30° betragen darf, in das Hauptrohr münden. 

Die einzelnen Sitzräume sind durch Scheidewände zu 
trennen, sollen mindestens 1,50 m tief, 0,75 m breit und 
mit eigenen Thüren verschliessbar sein. Die Höhe der Sitz- 
plätze richtet sich nach den Altersstufen der Zöglinge. 

Auf je 20 Zöglinge ist ein Sitzplatz zu rechnen und 
zwar in jedem von den Zöglingen benutzten Stockwerk des 
Gebäudes. 
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§ 40. In den InstituteD für Knaben ist ein besonderer 
Pissraum in jedem benutzten Stockwerk herzustellen. 

Die Rinne ist am Boden anzubringen und — wie der 
ganze Fussboden — undurchlässig herzuBtellen. 

Der Boden niues sich gegen die Rinne neigen; letztere 
ist mit Ablauf zu versehen. 

Die senkrechte Wand längs der Rinne ist 1,2 m hoch 
mit Zement^ Steinplatten oder Glaa herzustellen und — wo- 
möglich — mit Wasserspülung zu versehen. Hat die An- 
stalt nicht das nötige laufende Wasser zur Spülung, dann 
sind die Pissoirs mindestens dreimal täglich mit Gieaskannea 
zu spülen. Ausserdem hat sich in mehreren Instituten des 
Staates Teeren der Pissräume, d. i. der Rinne und der 
Wand bis zu 1,2 m Höhe, als praktisch bewährt 

§ 41. Wo weder das Schwemmsystem, noch das Tonnen- 
system durchgeführt werden kann, sind Gruben, welche per 
Zögling 0,1 kbm fassen und alle 2 Monate geräumt werden 
müssen, anzulegen. 

Wände und Böden, sowie die Überdeckung nach Aussen 
sind möglichst luft^ und wasserdicht herzustellen. 

Im Übrigen werden die bau technischen Behörden auf 
die generalisierte EntSchliessung des vorm. k. Staatsministeriums 
des Handels und der öffentlichen Arbeiten vom 24. Mai 1861 
No. 3487 verwiesen. 

§ 42 . . . Wo Wasserverschlüsse (Waterklosets) nicht 
anzubringen sind, wirkt am besten ein doppelter Verschluss 
mittels Schubmaschinen an den Schüsseln, weldie mehrmals 
täglich zu spülen sind und insbesondere eine ständige Ven- 
tilation der Abtrittrohren. Letztere wird am sichersten durch 
eine Gas- oder Petroleumflamme erzielt, welche in jenem Teile 
des Abtrittrohres brennt, der sich über dem obersten Abtritt- 
sitze befindet und von da in's Freie mündet (§ 38). 



Nach den Vorschriften des preuss. Ministeriums 
der Öffentlichen Arbeiten sind die erforderlichen zwei 
Klassenzimmer für je 30 Seminaristen zu berechnen; femer 
sind erforderlich: eine Doppelklasse für 60 Seminaristen, 
ein Zeichensaal von der Grösse der Doppelklasse für 30 
Seminaristen (2,0 — 2,20 qm pro Kopf), ein Zimmer für den 
12* 
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Unterricht in der Chemie (1,0 — 1,10 qm pro Kopf,) ein Zim- 
mer für die physikslischeii und naturwissenBchafÜichen Samm- 
lungen von ca. 30 qm und ein ebensogroases Bibliothek- 
zimmer. 

Die Wohnzimmer der Seminaristen sind für 8 Zög- 
linge zu berechnen und als zweifenstrige Stuben mit je 4 
Arbeiteplätzen zu gestalten. Pro Kopf ist ein Flächenraum 
von 4—4,5 qm anzunehmen. 

Die GeschoBshöhen sind die folgenden: die Aula 
6—6,5 m, Speise- und Musikaaal 4—4,7 m, Schulzim- 
mer und Küche 4,1^4,4 m, Wohnzimmer der Seminaristen 
4,1 ra, Schlafsäle 3,2 — 3,8 m, Wohnungen der Lehrer 
etc. 3,5—3,75 m im Lichten. — 

Die Heizung als Zentralheizung auszubilden, em- 
pfiehlt eich nur da, wo au Ort und Stelle Reparaturen mög- 
lich sind. 

Die Wohnung der Ökonomen soll im Erdgeschose 
sein und aus 1 grösseren und 2 bis 3 kleineren 
Stuben bezw. Kammern, sowie aus Mägdekammer für 3 Betten 
bestehen. 

Der Bauplatz soll bei ländlichen Anlagen in nächster 
Nähe des Ortes, nicht über 500 Schritte ausserhalb desselben, 
sich befinden und ca, 2^2,5 Hektar 
umfassen. Betreffs der sonstigen Er- 
fordernisee gelten hier dieselben Vor- 
schriften, wie für den Schulhaus-Bau- 
platz (vergl. g 1), 

Die nebenstehende Figur 143, 
welcher einimpreussischen Ministerium 
echemattsch ausgearbeiteter Entwurf 
1 Grunde liegt, giebt Auskunft über 
die zweckmässigste Verteilung der er- 
forderlichen Räume. Es bedeutet: 
^Hauptgebäude, 5 Turnhalle, t" Ab- 
tritte, £> Stall, £ WirtÄchaftshöfe zu 
den Wohnungen, J^ Vorgarten, G 
Garten des Direktors, // Lehrer- 
Figur 143. Gärteu, / Seminar-Garten, K Turn- 
platz, L Garten des Ökonomen, M Bauernhof, N Brunnen. 
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PrenBsiBcheB Nortnal-Schullehrer-Seminar. <Iateniat>. 

Dem angeführten Bauprogramm des preuBS. MiDisteriums 
entspricht das in den Fig. 144, 145, 146 u. 147 mitteilte 
Durchschnitt- und Grundriss- Schema eines preussiechen Nonnal- 
Schullehrer-Seminara für 90 Zöglinge, 




Rgur IM. ErfgeKho»». 
1. Flur. 2. Küche. 3. Spfisekammer. i. SpOlküch' 
'ohnung des Ökonomen. 7. Elnblaaalger Schuleial. t 
9. Unlerriehtsidinmer der SfmiDaiisl«a. 10. Kombii 
I. ZfichensDal. 12. ChEmiacbes LBbonbiiium. 19. I 
S'aturhlBUiriBclieB Kabinct. IC, Hsufdiencrxtube (der 
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eigl. fQr Je 12 Seminaristen. ». Zimmer des iinverhelraKU-ri 
. 10. Wohnung des Krelitors. (II.Eniree. 12, Salon, I». Arbellsiimmer.) 
l, Konferenzzimmer. 15, Bibliothek, 16, Krankenzimmer, 17, Bad. 




Figur 147, II Ol-crgewIioBB 

1. Muaikabungs-Zellen. 2, FUr Noten und Instrumente. 3, Absia der AnU. 

4, Aula, 5. WkMhsaal. 8. Zum K1eid(.rr<.lnIgPn ' ScblafsUe. 8. Stuben i 

Lebretwabnungen. 9, KOcben desgl. lO MUgdekammer deagl. II. Siielsekainn 

desgl, 12 Klosette de<gl 
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§45. 
SchulIebrerSemiaar mit Trennung der Wo] 
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Das in den Fig. 148 und 149 mitgeteilte Seminar in 
Karbnihe, erbaut von Oberbaurat Lang, ist in ein Wohn- 
nnd in ein Schulgebäude geteilt. (Erbkam's Zeitechrift für 
Bauwesen 1872. S. 351. Blatt 44—47.) Das Gebäude ist 
für 120 Seminarieten bestimmt 



Figur 140. Erdge9ch<i 
1. und 3. Lehnoltittzliniuer, ilaneben ein 

LehrsUe. 

Der vordere Teil des Wohngebäudes enthält drei Ge- 
schosEe. Im 1. Stock des hinteren Anbaues liegt über der 
Küche die Wohnung des Hauptlehrera und darüber in einem 
Halbgeschoss die Wohnung des Dieners. Die Küche hat 
4,4 m Höhe, die Hauptlehrer wohn uug 3,3 m und die Diener- 
wohnuug 2,4 m. Der Speisesaal liegt 0,4 m über dem Terrain 
und ist bis zum darüberl legenden Aula-Fussbodeu 5,5 m hoch, 
Erdgeschoes und I. Stock im Yordetgebäude sind 4,5 m von 
Fussboden zu Fussboden hoch; der 11. Stock hat 4 m lichte 
Höhe. 

Im I. und 11. Stock befinden sich ferner je 2 Schlaf- 
säle zu 30 Bett«n; dieselben liegen in den Seitenflügeln. 
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Sämtliche Korridore Bind mit böhmischen Kappen über- 
wölbt und mit gesclilifieDen Sandsteinplatten belegt. 

Die Gesamtkosten des Wohngebäudes betrugen 231,400 
Mark. 

Das Scbulgebäude Figur 119 enthält über den Lehr- 
mittelzimmem rechts von der Treppe ein Zimmer des Direktors 
sowie ein Konferenzzimmer. Die lichte Geschosshöhe beträgt 
4,2 m. Die Grundfläche der Lehrzimmer gewährt in der 
Übungsschule auf ein Kind 1,35 qm, auf einen S^ninaristen 
1,7 qm, was einem Luftraum von 5,71 cbm pro Kopf in 
der ÜbungBBchule, und von 7,14 cbm pro Kopf in derSeminar- 
echule entspricht 

Als Heizung dienen zwei in den Kellern der Seitenflügel 
aufgestellte Luftheizöfen. 

Die Baukosten des Schulhauses, Figiu- 149, betrugen rund 
82 300 Mk. 

§ 4C. 

Schnllehrer-Seminar in sog. gemischtem System 
(teilweise Internat). 

Eine von den üblichen Aulagen abweichende Anordnung 
der Grundrisseinteilung zeigt das Seminar zu Hannover 
in den Fig. 150, 151 und 152. Dasselbe ist von Baurat Pape 
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erbaut, und enthält die Uuterrichtsräume fiir drei coetus, aber 
Wohnräume nur für 30 Seminarigt«n. Es ist dies also ein 
Beispiel für das gemischte System. — 



Die Aula liegt im II. Obergeschoss iu der Mittelachse des 
Gebäudes, was bei dem Erfordemiss eines verhältuismä^eig 
nur kleinen Speisesaales gut durchführbar war; letzterer liegt 
im Erdgeschoss des rechten Fliigelbaues. 

§47. 
Seminar ohne Schaler Wohnungen (Externst). 

Die iu den Figuren 153 und 154 dargestellte König- 
liche Augusta-Schule zu Berlin giebt ein Beispiel des 
reinen Externales, d. h. eines Schulhauses, wo Wohnungen 
fiir die Zöglinge nicht vorgesehen sind. (Zentralblatt d, Bauv. 
No. 16. 1886). Verbunden ist dieses Lehrerinoen-Seminar 
zugleich mit einer Töchterschule. 

Kach dem Bauprogramm wai-en in den Haupträumen 
unterzubringen : 

a) an Unterrichtsräumen: 3 Klassen und ein Arbeits- 
saal für das Seminar sowie 14 Klassen für die Schule, Ton 
denen 2 zur Unterweisung und 3 zur Übung der Semina- 
ristinnen im Unterrichten dienen sollten, ein Zeichensaal für 
50 Schülerinnen, ein Slngesaal für 100 Schülerinnen, ein 
Physikzimmer mit Nebenraum, eine Bibliothek, ein Zimmer 
für Sammlungen, ein Zimmer für Jjehrer, das zugleich als 
BeratungBzimmer dient, und ein solches für Lehrerinnen, sowie 
endlich eine Aula für 525 Schülerinnen; 

b) an Wohnräumen: Wohnungen für den Direktor, 
für die erste Lehrerin und für den Schuldiener. 
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Ausserdem war eine Turnhalle in Aussicht genommen. 

Die Aborte sind in ein besonderes Gebäude verlegt, 
welches mit dem Hauptgebäude durch einen überdeckten Gang 
in Vei'bindung steht. 

Mit Ausnahme von 4 im Vordergebäude belegenen Klassen 
sind sämtliche Schulsäle in dem rechtsseitigen Flügelbau unter- 
gebracht; im ErdgeachoBs befinden sich die unteren, im I. 
Stockwerk die oberen und im II. Stockwerk die Seminar- 
Klassen nebst dem dazu gehörigen Arbeitssaal. Über dem 
letzteren liegt im III. Stockwerk der Singesaal. 

Die Grebäude sind in einfachem Ziegelrohbau, mit Schräg- 
eteiaea für die Waeserschläge sämtlicher Fenster, ausgeführt. 
Die Architektur der Hauptseite an der Kleinbeerenstrasse ist 
unter Verwendung von Formsteinen und farbigen Friesen und 
Brüstungsplatten aus gebranntem Thon etwas reicher gestaltet 
worden. Das Kellergeschoss sowie die Flure sind überwölbt, 
die Treppenhäiiser mit vertieften Felderdecken in Gipsguss 
auf eisernen Trägem überdeckt, alle übrigen Räume dagegen 
haben Holzbalkendecken. In der Aula und dem Singesaale 
haben diese in mehreren Tönen gebeizte Hohvertäfelungen 
erhalten, während sie im übrigen in der üblichen Weise ver- 
schalt und mit Kalkmörtel verputzt sind. 

Die Höhen abmessungen des aus einem Kellergeschoss, 
einem Erdgeschosa und zwei Stockwerken bestehenden Haupt- 
gebäudes betragen, von Oberkante zu Oberkante Fusaboden 
gemessen, für das Kellei^schoss 2,80 m und für die übrigen 
Geschosse je 4,50 m. Die Aula hat eine lichte Höhe von 
7,50 m, der Singesaal eine solche von 4,20 m. 

Zur Verbindung der Geschosse der Unterrichtsanstalt 
dienen zwei gusseiserae Treppen mit einem Stufenbelag aus 
Kunststein, welcher zur Erhöhung seiner Haltbarkeit eine 
Einlage von einem starken Drahtnetz erhalten hat. Die 
Stufen sind mit Linoleum belegt In den Unterrichtsräumen 
und Fluren sind, abgesehen von der Aula und dem Singe- 
saal, welche mit Holzpaneelen versehen sind, die Wände unten 
in angemessener Höhe mit einem geglätteten Zementputz in 
roter, bezw. grüner Farbe bekleidet worden. Die Kasten 
dieses Putzes stellen sich für das Quadratmeter auf 4 Mark, 
während ein einfaches Holzpaneel etwa das Doppelte kostet. 
Es ist diese Anordnung nicht lediglich der Billigkeit halbei-. 
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sondern vielmehr auB Rücksicht auf die Erhaltimg der Rein- 
lichkeit gewählt worden, da sich der glatte Putz leicht ab- 
waechen läast I>er Dachboden ist durchweg mit einem 3 
cm starken Gipsestrich belegt, welcher zur Verminderung dea 
Gewichtes einen Zusatz von Koksasche erhalten hat. Zur 
!E>wärmung der Unterrichtßräume dient eine Warmwasser- 
heizung unter gleichzeitiger Einführung von vorgewärmter 
Luft. Die Aula dagegen wird ausschliesslich mittels Luft- 
heizung erwärmt. 

Die Kosten für das Hauptgebäude betragen nach dem 
Anschlag bei einer bebauten Gnmdääche von 1340 qm 318 
Mark für das Quadratmeter, ausschliesslich der auf 32 000 
Mark veranschlagten inneren Einrichtung. Mit Rücksicht auf 
die zu erwartenden Ersparnisse dürfte sich obiger Einheits- 
preis jedoch auf etwa 300 Mark ermässigen. 

Die Kosten der Turnhalle berechnen sich bei einer be- 
bauten Gnmdfläche von 27S qm auf 113,5 Mark, die des 
Äbortgebäudes bei 91 qm bebauter Grundfläche auf 135 Mark. 

Die Gesamtkosten der Anlage, einschliesslich der Um- 
wehrungen und der Herstellung und Befestigung des Hofes 
u. B. w., betragen dem Anschiß gemäss 550 000 Mark, wo- 
von etwa 30 000 Mark erspart werden dürfteu. 

Es be^ichnet 

im Erdgeschoss: 
1- — 7 die Wohnung der ersten Lehrerin, 
8 — 10 die Wohnung des Schuldieners, dessen Küche sich im 

Kellergescboss befmdet, 
12 dos Lehrerinnenzimmer, 
13—18 Unterrichteräume, 
19—20 die Bibliothek, 

im ersten Stockwerk; 
21 — 29 die Wohnung des Direktors, 

30 das Direkter/immer, 

31 ein Vorzimmer, 

32 das Lehrer-, bezw. Beratungszimmer, 

39 — 42 Unterrichtsräume, einschliesslich der Physikklasse, 
43 einen Vorraum; 

auch über den Räumen 12—17 des Erdgeschosses liegen im 
ersten Stockwerk Uiiterrichtsräume; 
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im zweiten Stockwerk: 
li^en aber 21 — 27 Wohnräume des Direktors, 
28 das Vorzimmer für die Aula, 
29—32, 42, 43 die Aula, 
12 — 13 ein Arbeitssaal für Seminaristin neu, 
14, 16, 17 Seminarklassen, 
15 Sammlungen, 
40 — 41 der Zeichensaal; 

im dritten Stockwerk: 
befindet sich über 12 — 13 der Gesangssaal. 

§48. 
Kosten ausgeführter Seminarbauten. 

Der nachfolgenden Tabelle ist ein Auszug aus deu 
„Statistischen Nachweisungen über Preussische Staatebauten" 
(Zeitschrift für Bauwesen Heft VII bis IX 1883) zu Grunde 
gelegt. 

Die Bezeichnung der einzelnen Räume erklärt sich wie 
folgt: 

a Aula, 6 Bibliothek, c Konferenzzimmer, d Amtszimmer 
bezw. Wohnung des Direktors, e Klasse für Experimental- 
physik bezw, Chemie, J" Flur, Korridor, £" Gesindestube, 
A Laboratorium, i Raum für physikalische Instrumente, 
/C Küche, / Lehrerzimmer bezw. Wohnung, m Musikzimmer, 
ms Musiksaal, n Naturhis torisches Kabinet, o Wohnung des 
Ökonomen , p Portier, pr Putzraum , ^ Krankenzimmer, 
r Wohnung des Hauswarte, s Speisekammer, sf Speisesaal, 
SS Sehlafsaal, / Turnhalle, u Raum iur Geräte, v Vorhalle, 
Vorzimmer, w Wohn- bezw. Arbeitszimmer der Seminaristen, 
Tvr Waschraum, x Badezimmer, y Waschküche, Plättstube, 
Rollkammer, z Zeichensaal. 

Die Kosten sind imter Ausschluss derjenigen für Bau- 
luhrung und Inventar angegeben. 

Tabelle siehe am Schlüsse dieses Bandes. 
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IV. Gymnasien nnd Kealschulen, 



AUgetneitie Vorschriften, 

Äsgchliessend an die für Volks- und Büi^^erschulen er- 
lassenen allgemeinen ministeriellen Bestimmungen finden sich 
die für Gymnasien und Realschulen gebräuchlichen Masse 
der einzelnen Teile des Klassenraiunes nochmals in der um- 
stehenden Tabelle zusanunengestellt. 

An Räumen ausser den Schulaälen sind erforderlich: 
1 Aula, 1 Raum für den physikalischen und naturhietorischen 
Unterricht mit daranstossendem Raum für Sammlungen, 1 
Zeichensaal, 1 Geaangssaal, Konferenzzimmer, Bibliothek, 
bezw. Arehivzimmer, Amtszimmer für den Direktor, Wohnung 
für den Kastellan und ev. für den Heizer. 

Für Realschulen ist ausserdem l Schulsaal für Chemie 
und anschliessend ein chemisches Laboratorium nötig, 

Lehrer-Wohnungeu werden in Neubauten für höhere 
Schulen nur ausnahmsweise mit hineingelegt 

In Berlin werden gegenwärtig die höheren Lehranstalten 
durchschnittlich für etwa 800 — 850 Schüler eingerichtet und 
dabei durch Teilung in Parallel-Klassen, einschliesslich dreier 
Vorschulklassen 18—19 ordentliche Klassensäle verlangt, 
wovon jeder mindestens 56 qm Grundfläche hat und in den 
oheren Klassen für 40, in den unteren und mittleren Klassen 
fiir 48 — 50 Schüler bestimmt ist (Klasen, Grundrissvor- 
bilder S. 200.) 

Ausserdem werden für eine solche Lehranstalt noch ein 
Prüfungsaaal (Aula) für 500—600 Schüler, ein Bibliothek- 
zimmer, Gfesangsaal und, wie auch bereit« weiter oben be- 
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merkt, ein Zeicheneaal gefordert; jeder der letzteres drei 
Räume in der l'/g — 2faclien Grösse eines Klassenzimmere. 



Die Aula. 

Die Aula ist zumeist der gröaste Raum im Schulgebäude 
und musB somit, um den ästhetischen Anforderungen 
zu genügen, auch der höchste sein. Die gewöhnliche Grösse 
ist die zweier Klassenzimmer; in Dresdener Schulen ist die 
Aula 20 — 24 m lang, 12 m breit und 5 — 5,7 m hoch. In 
Berliner Schulen hat die Aula zumeist 18 m Länge und 
12 m Breite. Die grössere Höhe der Aula bedingt zugleich 
ihre Lage, denn da die Klassenräume gewöhnlich nur 4 — 4,5 m 
Höhe haben, so muss die Aula so angeordnet werden, daee 
ihre Decke ohne Störung die gewöhnlidiien Balkenlagen über- 
ragt. Dies lässt sich am bequemsten in dem obersten Stock- 
werk des Schulhauses durchführen, und so sehen wir denn 
auch in den Figuren 161uDdl68, wie die Aula gewiseermassen 
das Schulgebäude charakterisiert, indem sie in der Mitte der 
Front oben angelegt ist und mit ihren grösseren Fenstern 
auch nach aussen den Saalbau andeutet. Dies ist die üb- 
liche Anordnung, wobei die Aula von beiden Seiten des Ge- 
bäudes zugänglich ist und entweder durch die ganze Tiefe 
des Gebäudes hindurchgeht, oder von der hinteren Seite durch 
einen Korridor begrenzt wird. 

Im Friedrich Werderschen Gymnasium in Berlin liegt 
die Aula ausnahmsweise in einem der vorspringenden Flügel- 
bauten, und zwar in der Höhe des obersten Gteschosses, eine 
Anordnung, die eine gute architektonische Xiösung kaum zu- 
läsBt (Figur 182). 

Liegt die Turnhalle im Hauptgebäude, so wird die Aula 
gewöhnlich über derselben angeordnet. Die Lage der Aula 
ergiebt sich dann wohl in einem hinteren Anbau, wie in 
Figuren 184 und 185 dargestellt ist. 

Eine ungewöhnliche aber sehr glücklich gelöst« Gestaltung 
hat die Aula in der Leibnitz -Realschule zu Hannover ge> 
fanden, die als Eckhaus auf beschränktem Bauplatz errichtet 

HlttenkoriT, Der BchulliBiubaD. 2. Aufl. 13 
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ist Die Aula liegt liier, wie Figur 155 zeigt, sehr praktisch 
fikr den Gebrauch und sehr glücklich für die archit«ktoniBche 
Gestaltung ia der Diagosal-Axe. 




Die Aula erhält im Innern keine festen Bänke, sondern 
besser transportable Sitze. Dblig ist femer die Anordnung 
eines Podiums für die Lehrersitze, sowie diejenige eines Vor- 
trag-Katheders. 

Id Berliner Schulen rechnet man 0,60 — 0,90 qm Grund- 
fläche pro Kopf. 

§ 51. 
Das Physik-Zimmer. 

Erforderlich sind an Baum pro Schüler 1,20—1,50 qm. 
Die Schulbänke steigen in allen den Schulsälen, wo die Vor- 
träge durch Experiment« erläutert werden müssen, gewöhnlich 
nadi hint«n au. (Figur 157). 

Für die Vorführungen des Lesers ist ein Pult oder Tisch, 
ca. 2,0 m lang und entsprechend breit, nötig, welcher ohne 
Erhöhung direkt auf dem Fusaboden steht Die Wandtafel 
irird in der Begel zwischen Führungsleisten in der Höbe 
verschiebbar gemacht Figur 156. 

„In der Klasse für Chemie befindet sich in der Wand 
hinter dem Experimeutier-Tische die Abdampftiische, welche, 
falk an diese Wand das chemische Laboratorium stösst, auf 
bdden Seiten mit Glaaabschlüssen versehen ist; dieselben 
sind, um zu der Nische gelangen zu können, in einem Teil 
der Höhe oder Breite Terschiebbar. Alle nicht vei^lasteu 
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Teile der Nische, alao nameDtlich die vom Mauerwerk ge- 
bildeten FJächeo, werden sauber mit Kacheln oder glasierten 
Fliesen bekleidet. Die Nische luuss oberhalb mit im Mauer- 



werk liegenden Äbzugskanälen versehen sein, die jedoch wegeu 
der entweichenden sauren Dämpfe ganz' mit glasierten oder 
Steingut- Röhren auszukleiden sind. Auch die Platte des 
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Exi>erimentiertisches muss mit Schiefer oder glasierten Fliesen 
belegt werden. Das Zimmer für den physikalischen Unter- 
richt mus8 so liegen, dass es zu gewissen Zeiten direktes 
13' 
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Sonnenlicht hat zur Vornahme von optischen Experimenten; 
aie Beispiel wird daß Lehrzimmer fiir den naturwiasenachaft^ 
liehen Unterricht im Kgl. Gymnasimn zu Dresden -Neustadt 
mitgeteilt" (Bautunde des Architekten 11 S. 301 — 304). 



-. Uaterricbtsnium. 

§52. 
Ausgeführte Schulen mit Aula im Hittelban. 

Neben der Anlage der Aula, auf welche wir bei der 
Beaprecbung derartiger Lehranstalten das Haupl^wicht legen 
wollen, kommt noch die Anordnung der Treppen in Betracht^ 
die bei einem grossen Schulgebäude in doppelter Zahl vor- 
handen sein müssen. 

Die Figuren 159 — 161 geben eine der gebräuchlichst«!] 
Treppen anordnun gen, wie sie am Human- und Real-Gym- 
nasium zu Hildesheim durch Baurat Hase ausgeführt sind. 
Abgesehen davon, daas hier bei der Entwickelung der reichen 
gotischen Backstein architektur die Treppenhäuser turmartig 
abgeschlossen sind, erweisen sich derartige Anlagen, zu beiden 
Seiten des Atriums angeordnet, sehr brauchbar, nur wird 
man in der Fagsadenentwicklung stets die Treppenhäuser 
etwas vor die Front, aber dabei hinter den Mlttelriaalit zurück- 
springen lassen, damit sie als besondere Bauteile behandelt 
werden können. Die Lage der Podeatfeuster wird hierzu 
nötigen. 

Ln Übrigen besteht dieses Scbulbaus aus einem 2,34 m 
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hohen KeUei^Bchoss und aus Erd- und zwei Obergeschossen 
von je 4,09 m lichter Höhe. 

Die zweiannigen Treppen haben 2,2 m breite Läufe, 
29,2 cm Auftritt bei 17 cm 8teigung. 

Alle Schulräume liegen gegen Osten oder Süden; die- 
selben sind 5,55 — 5,85 m breit und 7 — 8,77 m tief. An 
Grundfläche sind pro Schüler durchschnittlich 0,98 bis 1,25 
qm berechnet Bei 4,09 m Geschosshöhe ei^ebt dies 4 bis 
5,15 kbm Luftraum pro Kopf. 



Fignr ISl. n. Stock. 

Die Anzahl der für die einzelnen Klassen berechneten 
Schüler beziffert sich wie folgt: Oktava 36, Septima 54, im 
Gymnasium: Sexta a und h 40 bis 56, Quinta 48, Quarta 
56, ,Unt«r-Tertia 35, Ober-Tertia 49, Unter-Sekunda 28, Ober- 
• Sekunda 35, Unter-Prima 35, Ober-Prima 49; ^ in der 
Bealschule: Quinta 56, Quarta 56, Uuter-Tertja 49, Ober- 
TeHia 49, Sekunda 49, Prima 42. 

Hierzu kommen ein Zeichensaal för 48 Schüler, ein 
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Fhyaikzimmer für 40 Schüler und ein Prüfimgssaal für ca. 
500 Personen, 17,96 m lang und 11,68 m breit, sowie die 
erforderlichen Wohn- und Verwaltungeräume. 

Die Heizung ist Heisswasserheizung; die Baukosten be- 
trugen für das Hauptgebäude bei einer Grundfläche von 
1081 qm = 190 974 Mark, wonadi das Quadratmeter be- 
bauter Gnmdfläfihe auf 176,68 Mark zu stehen kommt In 
den Figuren liegen links die Eäume für die Realschule, 
rechts diejenigen für das GyrnDasium. 

Einfach und klar in der Anordnung der Räiune ist das 
in Figur 162 dai^stellte Gymnasium in Frankfurt a.M. 



Figur ISä. Ert 
des PedeU». i. Ai 
wse IDr AbiturieD 



Allerdings ist hier nur eine einzige Treppe vorhanden, welche 
in die Mittelachse nach hinten, verbunden mit dem Eingang, 
gelegt ist. 

Das Gebäude besteht aus einem Erdgeschoss und drei 
Stockwerken; eine Direktor -Wohnung ist nicht voi^esehen. 
Die Aula liegt im II. Stock über dem Eingauge-Flur und 
ist von dem durchgehenden Korridor aus zugänglich. Alles 
Übrige erläutert die obenstehende Figur 162. 

Die in Figuren 163 — 165 dai^;estellte Schablone zu 
einer österreichischen Ober-Realschule in Leitomischl 
(Förstersche Bauzeitung 1874, Heft 9 und 10, S. 77.) weist 
ebenfalls ein mittleres Haupttreppenhaus auf. Im Uebrigen 
zergliedert sich der Bau folgender 
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a) In dem Kellei^eacliogBe eind die nötigen Bäumlich- 
keiten für Chemikalien und Brennmaterialien disponiert. 

b) Im ebenerdigen Qeecbosse befindet sich in der Haupt- 

front eine geräumige Vor- 
* — f " y y y y y * haUe, in der Fortsetzung 

liegt die mit einem Mittel- 
arme und zwei Seiten- 
armen versehene Haupt- 
Bti^;e; beiderseits gegen 
den Hof sind Korridore 
angelegt 

Links von der Vorhalle 
befinden sich die Räume 
für den Unterricht in der 
Chemie, und zvar ein 
entsprechendes Lehrzim- 
mer, ein Zimmer für 
chemische Apparate, ein 
Kabinett für Präparate, 
von wo in's Souterain 
eine separate Treppe 
führt; weiter sind hier ein 
Lehrzimmer für Chemie, 
die Laboratorien und der 
Deatillierra.um;schIiesaHcb 
ist im linken Flügel noch 
das Lehrzimmer der ersten 



Hgur 103. Erdgeichoes. 
1. VorhaUe, 2. Treppenhaus, S. Kurrido 
4, Lehizimmer f. Cheuüe, 5. Chemiache Appt 
nte, 6- Präparate, 7. iLehrer, S- LaboratorluD 
9. IlegUlieiiBuin. 10, Lehraimmsi erster EUsb< 
ll.VoiTaam,12^Pis«oir, 13. Abort«, 14. Dlenei 
oaterial, 16, Lehrer, 1' 



T^pe 



ippe I. DhreMonrohuu 






i. Ph;BlkaUBct 
, 22. Treppe i 




Hechte vonder Vorfialle 
befinden sich die Woh- 
nung des Schuldieners, 
daran das Lehrzimmer 
für Physik imd das 

10. Konfereniilmmer, 11. Bibliothek, 12, Direk- Aimmer fUT phySlkallSChC 

is'' VDrrimmCT^'^"*iiienstSitenri4'^CT""il' Apparate, endlich der 
Kflche, IB. volpiati, 20. Aborte, 21. Speise- Tumsaal mit dem Aq- 

kaminer, 2£. Treppe zur DliektaTwohiiuDg, 11.1 • 

aa. Vorplatz, 24. ptBaoira, 25. Ahorte. kleiaezunmcT. 

Am Ende des rechten 
Flügels liegt eine Nebentreppe, welche zur Wohnung des 
Duektors und auf den Bachboden führt. An bdden Endes 
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der Flügel aind hofseits die besooderea Ausbauten jur die 
Aborte angeordnet 

c) Im ersten Stockwerke liegt in der Mitte der groese 
Zeichensaal fOr das geometrische Zeichnen der ganzen Schuld 
links daran das Zimmer für Modelle und Apparate, rechts 
das Kabinett für den Lehrer. Im linken Flügel sind weiter 
das Modell) erzimmer, der Zeichensaal der Unter -Realschule 
und das Lehrzimmer der zweiten Klasse. 

AufdCT rechten Seite 
der Hauptfront und im 
rechtenFlügel liegenfemer 
das Konferenzzimmer, die 
Bibliothek und die Direk- 
torwohnung. Die Aborte 
iur die Schüler sind in 
diesem Geschosse bloss 
am Ende des linken 
Flügels. 

d) Im zweiten Stock- 
werke ist in der Mitte 
der Hauptfront der Ver- 
sammlungssaal, links da- 
ran das Zimmer für Gips- 
modelle, das Modellier- 
zimmer, der Zeichensaal 
der Ober-Realschule und das Lehrzimmer der dritten Klasse. 

Auf der rechten Seite und im rechten Flügel ist das 
Zimmer für Naturalien, die Lehrzimmer der vierten, fünften, 
sechsten und siebenten B^sse; die Aborte für die Schüler 
sind in diesem Stockwerke beiderseits an den Enden der 
Flügel. 

In jedem Stockwerke befindet sich auch eine Kammer 
t&r das Heizmaterial mit einem Aufzuge. 

e) Das Terrain um das Gebäude ist nicht horizontal, 
und wurde dasselbe zum Teil so reguliert, dass der eben- 
erdige Fussboden 1,1 — 3 m. über demselben liegt. 

Die lichte Höhe der Lehrzimmer beträgt im allgemeinen 
4,19 m; der Tumsaal hat dagegen 5,43 m. und der Ver- 
sammlunggsaal im zweiten Stockwerke 5,7 m, lichte Hohe. 

Die Lehrzimmer haben gusseiseme Oefen mit Kachel- 



Figur 1K&. II. Stock. 
I. Trepp«DhBUB, 2. VfiiBuuiDliinguaal. S. Eor- 
rldore, 1. Gipsmodelle, 5. Lehier, e. ModelUei- 
üinmcr, 7, ZeiclieDUiil f. d. Obor-Bealt ' ' 



Klasse, 14. Lebiammei w 
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mäntelo; es ist iur eine natürliche Luftventilation ge- 
sorgt 

Zwei nach hinten gelegene Treppenhäuser, die ihr Licht 
von je einem grossen Hofe erhalten, zdgt daa Wilhelm- 
Gymnasium in Berlin Figuren 166, 167 und 168 (mit- 
geteilt nach Baukunde des Architekten II. 6. 325). 

Das Giebäude enthält in drei Gteschosseii 20 T 



Figar 166. Erdgead 



zimmer, die für 900 Schüler Kaum gewähren, eine Aula mit 
groeeem Vorraum, einen grossen Zeichen- und Singsaal, einen 
Lehrsaal für Physik mit Apparatenzimmer, umfangreiche 
Bibliothek- und Sammlungsräume, Zimmer für den Direktor, 
die Lehrer und den ßendanten, sowie eine SchuldienerwohnuDg. 
Die Unterrichtsräume werden mittels Warmwasserheizung, die 
Aula und der Mittelbau mittels Luftheizung erwärmt Die 
Baukosten betrugen 433 680 Mark, also pro 1 qm, der be- 
bauten Fläche 320 Mark. 
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Eine andere Art der Treppenordnung zeigt Figur 169, 
die von Prof. J. Kaechdorf erbaute Kealschule in Siegen. 
Das Gebäude hat 3 Geechogse und eine Aula im obersten 
GeBcbose über dem Mittelbau. 

Ganz ähnlich in der Treppen -Anlt^, aber ungemein 
reich in der Durchführung ist das in Figur 1 70 dai^stellte 
K. K. Akademische Gymnasium in Wien. Eine grosse 



I \ j nPü üf 



FiBur 169. F.rdgcaotiot 



Doppelhalle nimmt an ihren beiden Enden die Haupttreppen 
auf. lu ihrer Mitte befindet sich nach dem Hof hinäus- 
gebaut ein Erker, welcher im Erdgeschoss einen Laufbrunnen 
enthält. Im II. Stock erstreckt sich der grosse Prüfungssaal 
über den ganzen Mittelbau. Das Gebäude enthält neben 
13 Klassenzimmern die bereite angeführten notwendigen 
Räume. 

Ein zentrales, durch 2 innere Höfe erleuchtetes Treppen- 
haus findet sich im Kgl. Gymnasium in Dresden -Neustadt. 
Figur 171. Zwei Längskorridore gehen durch die Anlage 
hindurch und vermitteln den bequemen Zugang zu den Klassen, 
die sämtlich als Längsklassen ausgebildet sind. Die Aula 
liegt im obersten Geschoss des Mittelbaues. Das Gebäude 
hat ausser dem Erdgeschoss zwei Stockwerke und im Ganzen 
13 Klassen für je 40 und 2 Klassen für je 80 Schüler — . 

Die Eealschule in Chemnitz, Figuren 172 und ll3, 
hat ebenfalls eine zentrale Treppeuordnung mit Beleuchtung 
durch einen Lichthof. 

Figiu- 172 zeigt die perspektivische äussere Ansicht, 
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Figur no. ErdgBsdioif 



Figur 171. Erdgesi 



p:h»Google 



Figur 173 deE Gniudrise der ereteu Etage. Letetere eot- 
hält im Mittelbau die durch beide Etagen gebende, äusser- 
licb dutcb grosse Feiiater und reichere Ausstattung an- 



ETgur 172. Beilscbiü« in ChemnK 



gedeutet« Aula a mit 132 qm. Grundfiäclie, nach hinten 
zu aber ausser der grossen Treppe mit doppeltem Austritt, 
die durch einen Lichthof g beleuchtet wird, rechts einen 
ZeicheDsaa] b von circa 100 qm. Grundfläche, links die 
Abtritte h, einen Verbindungsgang f, das Karzer e und 




qufirvor die Sammlungszimmer dd für Naturgeschichte; in 
den Flügeln endlich acht Lehrzimmer cc von durehachnitt- 
lieh 47 qm. Grundfläche und die 2,5 m. breiten Korridore. 
Das Parterre enthält im vorderen Mittelbau eine ofllene 
Vorhalle und ein geräumiges Vestibül, an welches rechts 
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dag Sienatzimmer des HauamanDB und die Wohnung des- 
selben, links das physikalische Kabinett sowie das zugehörige 
Aibeitezimmer, und weiterhin im linken Flügel der physi- 
kalische Hörsaal angrenzen, im rechten Flügel zunächst der 
Hausmannswohnung das Konferenz- (zugleich Lehrer-) Zimmer, 
-daneben das Direktorialzimmer, die Expedition und am 
äusseren Ende noch zwei Lehrzimmer, wie in der er3t«n 
Etage; im linken Flügel ausser dem physikalischen Lehrsaal 
noch drei Ijehrzimmer; im hinteren Mittelbau wiederum Ab- 
tritte, rechts ein grosses Lehrzimmer von der Grösse des 
darüberliegenden Zeichensaales 6, unt«r dem mittleren Samm- 
lungsraum d der ersten Etage das chemische Lehrzimmer 
mit danebenliegendem kleinem Laboratorium und Sammhmge- 
raum. In der zweiten Etage befinden sich über ä drei 
Bibliothekräume, über c das Zimmer des Bibliothekars, über 
6 wieder ein grosser Lehrsaal, über k die Abtritte; ausser- 
dem im linken Flügel noch vier Lehrzimmer, im rechten 
noch zwei deigleichen und ein grosser Zeichensaal von circa 
90 qm Grundfläche nebst zwei anstossenden Kabinetten ftir 
Lehrer und für Zeichen Utensilien. Im Souterrain endlich liegen 
-ausser den Kellern und den Bäumen für Brennmaterial vier 
Heizkammem mit Kelling*schen Kalorifferen, durch welche 
sämtliche Bäume des Gebäudes geheizt werden. Mit der 
Heizung selbst ist eine wirksame Ventilation verbunden." 
(Atlas für Bauwesen. Seite 49. Tafel 18.) 

Ein weiteres Beispiel eines Zentralbaues giebt die 
Aiinen-Bealschule zu Dresden, Figuren 174, 175, 176 
und 177. 

Die geschlossene Gebäudeform wird durch eine Haupt- 
mittelvorlage, in deren Achse das beiderseits von Lichthöfen 
'begKnzte Treppenhaus sich einbaut, charakterisiert Im orga- 
nischen Zusammenhange mit der Haupttreppe und vom 
Vestibül ausgehend umschliessen in jedem Stockwerke breite 
imd helle Korridore die belassenen Lichthöfe. Durch drei 
Portale gelangt man zunächst in eine Vorhalle und da- 
nach in das erhöhte Vestibül, In der Achse desselben ver- 
mittelt eine bequeme Haupttreppe, welche in halber Stock- 
werkshöhe in drei Arme zerlegt ist, von denen zwei nach 
dem vorderen Gebäudeteile fuhren und ein gerader der- 
gleichen nach dem hinteren Korridor abzweigt, die bequemst« 
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Verbindung mit den Stockwerken. An diese breiten und hellen 
Korridore reihen sich die bei dem Holzstiche genau vor- 
geführten Bätime. 

Von den inneren Räumen ist die Aula hervorzuheben. 



Figur 174. KeUergenchoBs. 
. SchBler- Loboratorium, 2. Lehr- Laboratorium, S. Kohlenkeller, i. Keller, 
b. Beaerre-IÄbnntflrium, «. Waschküche, 7. LMrlnen, S. Helzerwohnung, 



OThaUe, 3. VetfibDI, 
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Dieselbe bildet im Mittelbau den Abschluss, ist architek- 
toniBch zwar eiDfach, jedoch rein und würdig dekoriert, 

Licht, Luft und Wärme, die drei Haupterfordemiese, 
welche überhaupt an ein neues Schulhaus in gesundheitlicher 



Figm l'B. I. St«k. 

I. KlasBen, 3. Freibandiclcbnen, S. FeldiueasgertU«, i. MMhemiUache Inatrumenl«, 

6. BlbUottaekiT, «. Blbllothekzlramei, 7. Archiv, 8. EonfennEdminer, t. Dkebtoital- 

ilmmer, 10. Geungaziiiimer . II. MuBitulienkHbinett, IS. Vomum, 13. Aborte, U. 

Vorplatz zvuL TreppeuhuiB. 



>. Srnner, S. EltUBm, 8. GeomeCr. 
~. Wolindinmer, 9. Sslim, 
Korridor, U. KUche, IS. 



Hinsicht zu stellen, sind bei dieser Äusiuhning in durch- 
greifenster Weise zur Geltung gekommen. Hohe und breite 
Fenster erleuchten die zumeist nach Norden gelegenen 
Auditorien, und zwar berechnet sich die Lichtfläche auf 
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einen Kopf zu 0,219 qm oder die Lichtfiäcbe zur Klassen- 
grundääche verhält sich durchschnittlich wie 1 : 6. 

Frisch erwärmt« Luft wird in jeder Sekunde durch den 
Einbau einer Zentralluftheizung unbemerkt zu-, verdorbene 
dergleichen in derselben Zeiteinheit abgeführt Auch für 
die Sommerzeit, welche die Möglichkeit einer Ventilation 
der Zimmer nur wechselweise zulässt, finden sich hier Vor- 
kehrungen, die stete Lufterneuerungen bezwecken. Zu diesem 
Behufs sind zwei hohe Schornsteine von bedeutenden Quer- 
schnitten angelegt, welche lediglich dazu dienen, während der 
Sommermonate die verdorbene Luft aus allen Auditorien zu 
saugen und abzuführen. {Siehe Ventilation D. V.) Die 
Aborte, welche im Parterre und der ersten Etage verteilt 
sind, haben einen besonderen Vorraum erhalten; die Pissoire 
derselben werden mit Wasser durchgehenda gespült. Die 
Luftströmung in diesen Räumen folgt saugenden Ventilatoren 
und geht abwärts durch die Schlotte, im Sommer nach den 
Saugessen, im Winter nach den Treppenrosten der Kalorif&rea. 

In den Korridoren aller Stockwerke sind für Haus- und 
Schulbedürfnisse Wasserleitungen durchgeführt. 

Wie in baulicher Hinsicht für die Gesundheitspflege der 
die Anstalt besuchenden Schüler in durchgreifendster Weise 
hier Bedacht genommen ist, so hat man dies auch in Hin- 
sicht auf die Schulbänke gethau. In allen Lehrsälen sind die 
in neuerer Zeit anerkannten Kunze'schen Schulbänke zur Ver- 
wendung gekommen, (Siehe Schulbank. § 5.) Ausserdem 
sind für den Vortrag in Chemie, Physik und Natui^schichte 
amphitheatralische Anordnungen eingebaut. Die Kosten be- 
tragen rund 250,000 Mark." (Friedrich. Zeitschrift für;Bau- 
wesen 1871, Heft XI und XH.) 

Eine Doppel-Realschule in Magdeburg endlich 
mit gemeinBchaiitlicher Aula stellen die Figuren 178 und 
179 dar. 

„Das Zusammenlegen beider Schulen mit gemeinschaft- 
licher Aula, sowie die Orientierung der Hauptfront nach 
Norden war im Programm bestimmt verlangt, ebenso die 
Anzahl der Bäume und die Trennung der Direktorial- 
wohnungen. 

Die Abmessungen der Klassenzimmer sind die in Berlin 
bei den neu errichteten höheren Schulgebäuden für Tiefen- 

Hittenkofer, Der Schulhauaban. 2. AuS. 14 

D,g,t,7P:hyG0t>^lt: 



klasBen üblichen; 8,2 
höhe. Diese drei 




,'verandB, IB. ' 
16. Hof, 17. ■> 



: 1d Msgdcliurg. Erdgeachosa. 
iB. 1. Lahoratoriuni , 5. Chemische Klosae. S. 
8. ». 10. 11. KlasesD, 12. Aborte, IS. Spiel- 
I. Kealacbule, 15. TesUbDl der II. Realschule, 



I einander, die angenommene Etagenhöhe gestattet, 
die Anlage der Fenst«r so hoch zu machen, dasg eine Klassen- 
tiefe von 8,2 m möglich wird und die Länge von 6 m darf 
dann wohl nicht überschritten werden, lun das bequeme Sehen 
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nach der Wandtafel noch von den letzten Schülereckplätzen 



Die Wahl der Luftheizung war ebenfalls vorgeschrieben. 
(Romhei^'a Zeitschrift 1874, Heft I giebt eine eingehende 



Lir 170. B«alschule in Magdeburg. 11. Obergeachoss. 
\uls, 3. Zeicb«aeiuil. 4. Lelir«rbibUotbek, 5. Schü] 
'. Lehrerbibliothek, S. 9. 10. KlssseD, II. Fh^slkallac] 



Beschreibung der angewandten Luftheizung, die wir leider, 
bei dem ei^^n Rahmen des Werkes, nicht wieder geben 
können.) 

Was die Geaamtdisposition des Gebäudes anbetriSi, so 
ist diese mit möglichster Raumersparnis entworfen, allerdings 
bis an die Grenze, dass immer noch die Würde gewahrt 
blieb, die einem öffentlichen Gebäude in einer der grösst^n 
Stadt« des deutscheu Reiches zukommt. Eingaiigsvestibüle, 
Treppenhäuser und Korridore sind deshalb reichlich gi-oss ge- 
griffen, besonders bietet das Hauptvestibül mit dem daraii- 
stoasenden Treppenhause einen monumentalen Raum, der als 
Zugang zur Aula auch für Festlichkeiten zureicht Die Ver- 
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teilung der Lehrzimmer mit Berücksichtigung der günstigsten 
BeleuchtuDg ist einfach und aus den Zeichnungen ersichtlich. 
Im Souterrain befinden sich Privatlaboratorien der Lehrer 
mit den darüber liegenden Hör- und Ärbeitsaälen der Schüler 
durch direkte Treppen verbunden, dann Raum für physi- 
kalische Sammlungen. Die gemeinschaftliche Aula liegt im 
IL Stock am Haupttreppen hause, ebenfallB im II. Stock liegen 
die physikalischen Klassen, abweichend mit Fenstern nach der 
Sonnenseite und Läden zum Verdunkeln, der optischen Experi- 
mente wegen; auch sind hier die Sitze staffeiförmig angeordnet. 

Bei der Durchbildung des Innern ist ebenfalls das Be- 
streben vorwaltend gewesen, etwas Dauerhaftes mit einfachen 
Mitteln herzustellen, weshalb die Wandflächeii sämtlicher 
Korridore und Treppen in gefugtem Rohbau angenommen 
sind. Die Gewölbeflächeii, an denen Beschädigungen fast 
gar nicht vorkommen können, sind einfach in Kalkmörtel ge- 
putzt angenommen. 

Die Klassenzimmer haben geputzte Wandflächen, doch 
ist überall ein Holzpanaal von genügender Höhe angebracht, 
welches zugleich zur Aufnahme der Mantelhaken für die 
Schüler dienen soll. 

Die Kosten für das eigentliche Schulgebäude waren auf 
rund 750,000 Mark veranschlagt." 

§ 53. 
Schulgebäude mit Aula im Seitenbau. 

Als einziges Beispiel für eine Schule, bei welcher die 

Aula in einem Seitenbau nach vom heraus angeordnet ist. 
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steht HUB das Werder'sche GymuaBiura in Berliu 
fügung. Figuren 180—182. 



Das Gymnasium hat 19 Klassenzimmer; im Ei-dgeschosB 
befinden sich die Schuld ienerwohuung, das Zimmer des Direk- 
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tors (d) und das Naturalien-Kabinet, sowie fünf Klassenräume. 
Im I. Stock liegen: das Konferenzzimmer, Archiv, ein Kabinet 
für optische Versuche und 6 Klassenzimmer; im II. Stock: 
die Aula, der Gesangsaal und fünf Klaesenzimmer; im m. 
Stock: der Zeicbensaal, die Bibliothek und drei Klassen- 



Sämtliche Klassem^ume liegen an der Hofseit«. Von 
Fussboden zu Fussboden haben das Kellergeschoss 3,28 m, 
das Erdgeschoss und der L Stock je iß m, der II, Stock 
4,45 m, der III. Stock 4,36 m und das Dachgeschoss mit 
Drempelwand 2,60 m Höhe. 

Die Heizung ist Luftheizung. 



Schnlbanten mit Aula im Hintergebäude. 

Der durch die nachfolgenden Illuetradonen dargestellte 
Entwurf entstand infolge einer vom Waldenbui^er Magistrate 
eröffneten freien Konkurrenz, aus welcher derselbe mit dem 
ersten Preise gekrönt hervorging. Der Erfinder — Architekt 
Flügel in Kiel — hat den Entwurf in Heft VH der „Karl 
Scholtze'schen Fassaden -Entwürfe" 1, Jahrgang vorgeföhrt; 
wir geben die so instruktive Komposition möglichst un- 
geschmälert wieder, da gerade dieses Beispiel so recht alle wich- 
tigen Momente zur Geltung bringt, die beim Gpunasiumbau 
vor Allem berücksichtigt werden müssen. Fig. 183-^191. 

„Eine Hauptbediiigung des Programms war die Ein- 
haltung einer bewilligten Bausumme von 120,000 Reichsmark, 
fär welche der Verfasser einen monumentalen Bau freilich 
nicht herstellen zu können glaubte, es aber für seine erste 
Aufgabe hielt, durch möglichste Beschränkung der bebauten 
Grundfläche diese Hauptbedingung des Pr(^;ramms wenigstens 
annäherungsweise zu erfölleu. Er glaubt solches in seinem 
Entwürfe auch erreicht zu haben, und zwar hauptsächlich 
dadurch, dass er, die nach Osten hin stark abschüssige Terrain- 
bildung wahrnehmend, den Fussboden der Turnhalle um eine 
halbe Stock werkshöhe tiefer legte, als den des Erdgeschosses, 
und demzufolge den Fussboden der Aula in gleiche Höhe 
mit dem Treppenpodeste zwischen X. und II. Stock legea 
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konnte, so dass uur Korridore vor den Schulzimmern nötig 
wurden. 

Die Situation, sowie die Disposition des Entwurfs gehen 
aus den Zeichnungen vollkommeu hervor und sind dem ge- 



gebenen Programme möglichst genau angepasat. Bei der Fest- 
stellung der Grundfläche der verschiedenen Klassen wurden 
folgende mustergiltigen Masse zu Grunde gelegt und thun- 
lichst eingehalten: 
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.. Plätze für die Schüler: 

a. In Septima und Sexta; Breite 0,50 m; Tiefe 0,71m, 

b. In Quinta und Quarta; Breite 0,55 m; Tiefe 0,73m, 

c. In Tertia; Breite 0,60 m; Tiefe 0,79 ni, 

d. InSekundaundPrima; Breite 0,63 m; Tiefe 0,82 m, 



i. Für die Gänge in den Klassen: 

a. Beim Eintritt 1,0 m, 

b. An der Seite des Lehrei'pultes 2,0 i 

c. End- und Mittelgäiige 0,5 m. 
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Die Erwännimg der Schulräume erfolgt vermittels einer 
auf Zirkulation basierenden Luilheizung, welche, mit einer 
wirkaameo Ventilation verbunden, eine gleichmäesige gesunde 
Erwärmung bewirkt. Durch von den Giewölbescheiteln der 



Jf 



Heizkamroem ausgehende, und in den Zeichnungen dunkler 
gehaltene, thunlichst senkrecht aufsteigende Kanäle wird die 
erwärmte Luft in einer Höhe von etwa 2,50 m über den 
Zimmerfussbödeu in die Klassen eingeführt. Unmittelbar über 
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den Fuselambris angeordnet« öänungen der in den Zeich- 
nungen heller gehaltenen Veutilationskaoäle dienen zum Ab- 
gang der verbrauchten Luft, die nach oben abgeführt wird, 



wenn sie verdorben, jedoch nach der Heizkanuner zurück- 
geleitet werden kann, wenn sie von ungesunden Atomen noch 
frei ist. Im Sommer wird die verdorbene Luft durch in 
dieselben VenttlaM^^CPti ni^teeDde Öffnungen unter der 



Decke abgeführt. — Die frische AusseDluft gelangt in die 
Heizkammem durch von den KellerfeneterbrÜBtuDgeii aus- 
geliende Kanäle, die durch das Kellerfenster selbst entweder 
nachlnoeu oder nach Aussen geschlosseo, resp. geöffnet werden, 
so dass 2. B. bei stiirmischem Wetter die Luft eventuell aus 
dem Keller entnommen 
werden kann, wo dann 
durch öffnen eines 
anderen Fensters für 
gute Luft gesorgt wer- 
den muss. 

Einmal mit Rück- 
sicht auf die Heizung 
des Gebäudes, dann 
aber auch um sämt- 
liche Wände des gan- 
zen Baues gnmdfest 
zu erhalten, legte der 
Verfasser die verlang- 
ten Wohnungen in den 
südlichen Flügel bau, 
und gab einer jeden 
ihren besonderen Ein- 
gang, Um die Woh- 
nung des Direktors 

FiBur 189. G^™»^- - Walleiburg. ^^^ j^^ ^^ KaStellans 

vollkommen zu tren- 
nen, ist die gemeinschaftliche Waschküche im Keller so angelegt, 
dass der Direktor je nach Gebrauch oder Niehtbedarf der- 
selben die eine oder die andere Thüre schliessen kann, und 
so immer seinen zusammenhängenden Keller behält — Das 
Studierzimmer des Direktors ist in die eigentliche Schule 
hineingeschoben, um zu ermöglichen, dass die zum Direktor 
kommenden Schüler nicht in dessen Wohnung zu gehen 
brauchen. 

Betreffend endlich das Äussere des Baues, so verlangte 
das Programm einen gotischen Putzbau (auch ein Zeichen 
unserer Zeit! D, V.), worauf der Verfasser allerdings nicht 
eingehen zu dürfen glaubte, sondern die Fassaden aus roten 
Verblendsteinen mit schwarzbraunen, resp. grünen Glasuren 
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projektierte, was von dem PreiBgericht auch acceptiert wurde 
UDd zur Ausführung gelangte." 
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Figur 192, Enlgeschoss. 
a. Zelcbeanal, i. Ksbinetl, c. Lehremnimer, d. BiblioUiek, f. Zimiufr d. Sc 
dieii«rg,/.Cheinl>che>Laboi9iDrtum,£^. Lehreaal nir Chemie, 1.3,3.4.5. SchnlilDii 



/. Phys. LaboratoHum, 4-, I.:ehrMa] fSr Physik, ( 



Btttenkofer, Der Scbulbansban. 2. Anfl. 
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Die von Baurat von Tritachler erbaute Neue Real- 
schule in Stuttgart, Fig. 192^195, giebt eine Eckhaus- 
Anlage; die Haupttreppe liegt in der Di^ional- Achse; die Aula 
ist in einem Ausbau nach dem Hof hinaus angeordnet. 

Die lichten Höhen der Räume betragen im Kellergeschoss 
3,0 m, Erdgeschoss 4,20 m, erstes Obei^eschoss 4,0 m, zweites 
Obergeschoss 4,0 m, drittes Obergeschoss 3,8 m, Dach- 
geschoss 4,0 m. 

Die Abort-Anlage ist nach dem Tonnen -System ein- 
gerichtet 

Im ErdgeschoBs befindet sich die Wohnung des Schul- 
dieners. 

§ 55. 

Kosten auagefflhrter Gymnasien und Realschulen. 

Wir haben hier nur solche Gebäude berucltsichtigt, die 
sich deutlich als Schulgebäude, mit oder ohne Direktorwohnung, 
erkennen lassen; Grebäude, die meist zu Wohnzwecken dienen, 
aber in Verbindung mit Schulen aufgeführt sind, sind hier 
fortgefallen. Der Auszug lehnt sich wieder an die statistJscben 
Nachweisungen über abgerechnete preussische Staatshauteu 
an, wie solche in Heft VII bis IX der Zeitschrift für Bau- 
wesen 1883 veröffentlicht sind. 

Die Ausführungskosten sind unter Ausschluss des Be- 
trages für die Baufuhrmig angegeben. Die in die Grund- 
riss-Skizzen eingeschriebenen Buchstaben bedeuten: 

a. Aula, b. Bibliothek, c. Konferenzsaal, d. Amtszimmer 
bezw. Wohnung des Direktors, e. Klasse für Experimental- 
physik bezw. Chemie, f. Flur, g, (Jesangklasse, h. Laboratorium, 
i. Raum für physikalische Instrumente, k. Küche, 1. Lehrer- 
zimmer, u. Natundienkabinett, o. Kustos, p. Portier, r. Wohnung 
des Scbuldieners, s. Speisekammer, t. Turnhalle, u. Utensilien- 
Raum, V. Vorzimmer, z. Zeichensaal, und die Zahlen 1. 2. 
8. u. s. w. die einzelnen Klassenräume. 

Tabelle siehe am Schlüsse dieses Bandes. 
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V. Gewerbe- nnd Fachschulen. 



Allgemeine Bestimm nngen. 

Die Bedingungen, welche für ein normalmäsaig ein- 
gerichtetes Gewerbeachulgebäude masagebend sind und auf 
deren Erfüllung nach Möglichkeit hinzuwirken ist, sind haupt- 
sächlich folgende: 

Die Uuterrichtsräume müssen geräumig, hell, freundlich 
ausgestattet und zweckmäesig zusammengelegt sein. 

Zur Feststellung des ßaumbedürfniases sind für jede 
Klasse mindestens 40, also für die dreiklaesige Gewerbeschule 
120 Schüler anzunehmen. Sofern mit der Gewerbeschule 
eine Vorschule" verbunden wird, treten noch die für dieselben 
erforderlichen Klassenzimmer und Nebenräume hinzu, uud 
es stellt sich dann, unter Annahme einer dreiklassigeu Vor- 
schule, die Gesamtzahl der Zöglinge auf 2i0 — 250. 

Zur Beurteilung der für die letztere Annahme be- 
nötigten Räumlichkeiten können die nachfolgenden (Figuren 
196—198) schematischen Grundrisse als Anhalt dienen. 
Unter Annahme eines Gebäudes von drei Geschossen ergiebt 
eich hiernach eine bebaute Fläche von circa 800 qm. 

Die Baukosten eines solchen Gebäudes werden nach 
den besonderen örtlichen Verhältnissen und nach Massgabe 
der dekorativen Ausstattung des Baues auf 90000 bis 
150000 Mark zu veranschlagen sein. 

Selbstredend ist die Anordnung des Grundplans in 
jedem besonderen Falle von der Grcstalt des vorhandenen 
Bauplatzes abhängig; es ist aber immerhin darauf zu achten, 
dass diejenigen Käume, welche nach dem Gange des Unter* 



D,g,t,7P:hy Google 



richte weeentlich zueammengehören, auch zueammengelegt und 
nicht durdi andere Räume unterbrochen werden. 




Figur 107. I. Obergeschoas. 



TOI 



a Q D 

0*1:1 D 
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Figur IBB. II. Obergi 



Zusammengehörige Hnupt-Raumgruppen bilden z. B.: 
a. das chemische Laboratorium mit seinen Nebenräumen, 



D,g,t,7P:hyG0t)^lf 



229 

das Wagenzimmer und das Ärbeitazimmer ftir den 
naturwisBenschaftlichen Lehrer; 

b. dae Klassenzimmer fOi den naturwissenBchafÜichen 
Unterricht und die Räume, welche die zur Dlustration 
der Vorträge erforderliche physikalische, mineralogische 
und chemische Präparatensammlung enthalten; 

c. die Uebungssäle der Fachklasse und die Räume, worin 
die Modelle von Baukonstruktionen, von Maschinenteilen 
und Maschinen aufgestellt sind; 

d. die Zeichensäle und die Bäume für Zeichenvorlagen 
und Gipsmodelle. 

Das chemische Laboratorium muss, wenn irgend mög- 
lich, im Erdgeschoss belegen, und der Fusaboden desselben 
asphaltiert sein. Für eine ausreichende Anzahl von Rauch- 
und Dunströhren und eine gute Ventilation ist Soi^ zu 
tragen. 

In Fällen, wo mit der Gewerbeschule eine Vorschule 
-verbunden werden soll, sind die dafür bestimmten Unter- 
richtsräume möglichst zu einer Gruppe zu vereinigen und 
-von denen der Gewerbeschule getrennt in das Erdgeschoss 
zu legen. 

Das Raumbedürfnis für jeden Schüler ist in den Vor- 
tragszimmern auf mindestens 1,182 qm und in den Zeichen- 
sälen auf mindestens 3,152 qm anzunehmen. 

Das Scbulgebäude muss eine mSglichst freie' Lage und 
einen abgeschlossenen Hof von angemessener Grösse besitzen. 

Li betreff seiner inneren Einrichtung und Ausstattung 
ist es besonders mit Bücksicbt auf die Bedürfnisse des 
chemischen Laboratoriums höchst wünschenswert, Gasbeleuch- 
tung anzuwenden und zu diesem Zwecke die I^ehrräume 
schon gleich bei der Anlage mit Gasleitungen zu versehen. 

Wenn auch zur Heizung der Unterrichtsräume Stuben- 
öfen nicht ausgeschlossen sind, so bleibt es doch immerhin 
vorzuziehen, die gleichmässige Heizung des ganzen Crebäudes 
einschliesslich der Korridore durch eine zwar in der ersten 
Anlage kostbare, aber im Betriebe ungleich vorteilhaftere 
Warm- oder Heisswasserheizung zu bewirken. 

Fachschulen erfordern eine ähnliche Einrichtung; sie 
zerfallen in der Hauptsache in Hör- und Zeichensäle, erstere 
für die Vorträge, letztere für die Uebungen. An einigen 
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(PreusB. Verordnung v. 21. März 1870.) 


d 


"' 


GrKndßäche 




einMinen 


ein- 


lU- 






lief [ lang 


leln. 


S!^' 












A. Dreiklassige 'Vorschule. 














6,3 


8,2 
2,8 


51,2 


153,7 


b 


Zimmer zum Aufbewahren d. Lehrmittel 


6^ 


17,7 




Zeicheneaal 


Ö,4 


20,1 




128,8 


d 


B. Zwtiklassigi Gtrwerbfschuli. 


6,3 


11,8 




77,0 


e 




6,8 


8,2 




58,2 


f 


Zimmer f. d. physi kaiische Sammlung 


63 


5,5 




34,5 


g 


6,S 


5,5 




34,5 


k 




6,4 


8,!f 




53,1 




Zeichensaal für die 1. u. 2. Klasse. . 


6,4 


20,0 


128,8 


257,7 




C. Fachtlaise. 










i 




0,5' 6,1 




40,0 


i 




6,.5 1 14,0 




9üA 






G,5 8,3 




55,1 




Auditorium fiir Mechaniker .... 


0,5! 6,1 




40,if 




Uebungssaal „ „ .... 


6,5 1 14,0 




90,+ 


t 


Raum zur Aufbewahrung der Modelle 












von Baukonatruktionen 


6,5 


8,2 




53,4 


? 


Baum zur Aufbewahrung der Modelle 








53,4 


'■ 


Baum' zur Aufbewahrung der Modelle 


6,5 


3,1 




20,5 




Baum zum Au^panuen d. Zeichenbogen 


6,9 


2,8 




18,4 




Wagenzimmer 


2 5 


55 




18,8 

88,8 


„ 


Laboratorium 


eis 


14,0 




















3,5 


5,5 




19,2 




(IMe UlenaUien und Nebenraume f. d. Labon- 












loriuia im SoutenulD.) 












D. Gimiinsckaftlichi Räume. 










" 


Konferenzzimmer 


6,8 


5,5 




34,5 




Kbliothek 


6,3 
6,4 


5,5 

a,i 




34,6 




Lehrzimmer 


20,1 


B 














und ifeichenvorlaeen 


6,4 


8.1 




52,8 


a , Baum z. Aufepannen d. Zeichenbogen 


6,4 


2,8 




18,1 















Ganze bebaute Fläche = 



h»Got)^lc 



231 



Anatalten muss auch auf die Anlage von Werkstätten für 
prakÜBche Übungen Rücksicht genommen werden. Femer 
ist es von Vorteil, wenn bei der Anlt^ des Gebäudes auf 
eine eventuell spätere Vergrösserung Rücksicht genommen 

§57 
AusgefOhrte Schulen. 

Die in Figur 199 dargestellte Gewerbe- und Handels- 
schule in Kassel ist mit 7 Klassen für 280 Schüler ein- 
gerichtet Erdgeschoss und zwei Obergeschosse haben je eine 
Höhe von 4,4 Meter. 

Für das Erdgeschoss 
bedeuten dieZahlenl — 4 
Lehrzimmer, 5 das physi- 
kalische Laboratorium, 6 
ein Konferenzzimmer und 
7 die Durchfahrt. 

Im I. Obergeschoas 
sind die mit 2 und f be- 
zeichneten Räume XJuter- 
richtszimmer, 1, 6, d, L, 
5, 4, also mit Ausnahme 

Zeichensäle, s und 3' sind Versammlungssäle, 3 ist das Archiv, 
C und T ist die Bibliothek, L, W und T sind Räume fßr 
Sammlungen. 

Im II. Obergeschoss sind 1, 2, f und 4 Unterrichte- 
zimmer, 6, d, 1 und 5 Zeichensäle, die übrigen Räume für 
Sammlungen bestimmt — . 

Die Baukosten betrugen 286 445 Mark ohne diejenigen 
für die Nebenbauten. Die Heizung ist Warmwasserheizung. 

Die köngl. Kunst- und Gewerksohule zu Berlin 
(Figur 200) enthält neben Klassenzimmern ein Erdgeschoss, 
mehrere Meisterateliers und im II. Obergeschoss eine Dienst- 
wohnung fiir einen Archivbeamteii. 

Im Erdgeschoss befinden sich ein Modelliersaal (1), 
Nebenraum (2), Bureau (3 und 3'), zwei Modellierklassen (4 
und 40, fünf Ateliers (5, 5', 6, 7 und 7'), eine Portier- 
wohnung 8 und 9). 

Das L Obergeschoss enthält 5 Zeichensäle (1, r, 3, 3', 




i f die ganze Vorderfront, sind 
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4, 5 und 6), ein Direktor- Zimmer (2), ein Konferenzzimmer 
{f|, ein Zimmer für den Sohuldiener und Bibliothekar, eine 
Bibliothek und ein Lesezinaner (5*), eine Garderobe für die 
Schülerionen (7'), einen Geräte- und 
Waachraum nebst Klosette (7 ),Käume 
für Modelle (8), Toilette und Klosette 
für die Lehrer (9). 

Im n. ObergeachoBB sind ein 
Zeichensaal (1), eine Bienstwobniuig 
(2, f, r, 3, 3', 8 und 9), ein Ge- 
räte-, Klosett- und Waschraum (7), 
zwei Ateliers (i und 5), ein Aktsaal 
(6), eine Garderobe {4'), ein Hörsaal 
(ft' und 6) untergebracht. 
-_^ Das Dachgeschoss enthält 

[■^*r^r" t "YT, einen Zeichensaal (1), mehrere Schul- 
- -^ t^ J*I I räiune (2, f, r, 3, 5', 7') und Boden- 
Figur 209, EragBBcbMs. kammem. 

Das ErdgeschoBS hat 6,0 m, das 
erste Obergeschoss 5,3 m und das zweite Obergeschoes 5,0 m 
Höhe im Vordergebäude. Der HofQttgel ist im Erdgeschoss 
7,5m, im ersten Obei^achoss 5,3 m und im zweites Obergeschoss 
6,4 m hoch. Das Dachgeschoss hat 4,5 bezw. 3,1 m Höhe. 
Sehr praktisch ist die Handwerkerachule zu Mainz 
angelegt, indem hier einstweilen nur der vordere Teil nebst 
Treppenhaus ausgebaut, eine Vergrösserung aber in den beiden 
Bäumen d und e vorgesehen ist Figur 201. 

Von Fachschulen stehen uns die Grundrisse der Tech- 
nischen Fachschulen der Stadt Buxtehude zu Gebote. 
Figur 202— -205. 

Das Gebäude dient zur Unterbringung von rund 400 
Technikern. Der Umstand, daes der grSsste Wert auf den 
Zeichenunterricht gelegt werden muss und nur wahrend der 
Morgen- und Äbendatunden Vorlesungen u. s. w. gehalten 
werden, führte von selbst darauf, im Gebäude allenthalben 
Zeichensäle zu verteilen, die dann teilweise als Hörsäle auf- 
gefasst werden können. Jeder dieser Räume hat 40, even- 
tuell auch 50 Schüler zu fassen, und es ist in sämtlichen 
Sälen die einseitige (Langseite) Beleuchtung des Baumes 
durchgeführt. Eine Ausnahme hiervon wurde nur in den 
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Figur ?01. ErdgegcboM, 
r. Konatgefferbe-Smiuiulung, 6. VenBirniilungi- Lokal, r. Lehrerzli 
Jekilerte Ui ■ '-■- ■- "' ' ~ " ~ " 
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Modellier- und Bossiereälen für zweckdienlich erachtet, weil 
hier ein gemeinsamer (Massen-) Unterricht nie stattfindet und 
die möglichst grösste KelLgkeit im Räume erzielt werden 
sollt«. Die Grundrissanlage zeigt; 




Figur 205, PerepektiviBche Anaclit. 

a) Im Niederparterre. 
Im Mittelbau: zwei Räume zur Aufstellung der Zentral- 
öfeu, einen grosseu Kuhlenraum, einen Requisitenraum und 
zwei Kaltluftkammern. 
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In den Fliigelbauten : einerseita den Modelliereaal fär 
Maurer und andererseits die Wohnung für den Hausmeister. 

In den Zwischenbauten liegen die Treppen, Vorplätze 
und je ein Vorraum zu den Zentralofen. 

ij Im Hochparterre. 
Mittelbau: nach der Strasse und dem Garten zu je 
einen Zeichensaal für je 40 Schüler. 

Flügelbauten: je einen Zeichensaal für je 50 Schuler, 
Zwischenbauten: je ein Vestibül und je eine Trepi>e. 

c) In der / Elage. 

Mittelbau: nach der Strasse und dem Gartfin zu je ein 
Zeichensaal für je 40 Schüler. 

Flügelbauten: je einen Zeichensaal für je 50 Schüler. 

Zwischenbauten : einerseits Bureau des Direktors, Vor- 
platz und Treppenhaue, andererseits Dienstzimmer des Haupt- 
lehrers, Vorplatz und Treppenhaus. 

d) In der II Etage. 

Mittelbau: Aula, welche die ganze Tiefe des Gebäudes 
einnimmt. 

Flügelbau: einen Modelliereaal für die Zimmerer und 
einen Bossier- imd Scbnitzsaal fiir die Tischler. 

Zwischenbau: einerseits ein Urkundenzimmer und anderer- 
seits Zimmer für den Material vem'alter. 

ej Im Dackgeschoss. 
Räume zum Aufbewahren der Reissbretter, Beise- 



Eb mag bemerkt sein, das im Garten ein Pavillon steht, 
in welchen neben zwei Zeichensälen noch das Zimmer des 
Direktors, das Lehrerzimmer, das Lesezimmer, Zimmer des 
Postbrieftr%ers, die Bibliothek, das Experimentenzimmer und 
die Räume für die Materialverwaltung eingeteilt sind, die 
Aborte sich etwa 50 Schritt vom Hauptgebäude entfernt be- 
finden, und der Raum zum Abwaschen der Reissbretter 
zwischen dem Hauptgebäude und dem Pavillon voi^esehen ist 

Um Störungen innerhalb der Unterrichtsstunden, die mit 
kurzen Unterbrechungen von Morgens 7 Uhr bis Abends 7 
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Uhr währeD, im Hauptgebäude zu vermeiden, sind Korridore 
gänzlich vermieden, dafür aber doppelte, massive Treppen 
angeordnet. Jeder ZeichenBaal ist mit am Fuasboden an- 
geschraubten Zeichentischen versehen; den Sitz bildet ein 
mobiler Stuhl ohne Rückenlehne; die rotierende Klaesentafel 
hält 5 qm, die Gasbeleuchtung ist im Fueeboden ein- 
gesenkt. Die Erwärmung der Bäume kann durch die Mischung 
kalter und warmer Luft immer sofort geregelt werden, und 
die Ventilation ist eine so ausreichende, dasa eine ungesunde 
Hitze in den Sälen selbst dann nicht möglich ist, wenn die 
25 Gasflammen im Räume brennen. Nachgetragen mag noch 
werden, dass die Reiasbretter unter dem Tische eines jeden 
Schülers untei^bracht werden können und die Garderobe- 
halter innerhalb der Säle sich befinden. Die im Kellergeschosa 
mit Jalousien versehenen Fenster fuhren die frische Luft in 
die Kaltluftkammem ; die Dachreiter saugen die verbrauchte 
Luft durch die Treppenhäuser entlaug aus den Sälen. Das 
Gebäude kostete inkl. Inventar rund 200 000 Mark. 
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Anhang. 
VI. Kinderkrippen nnd Asyle. 

§ 58. 
Allgemeine Bestimmangen. 

„Krippen sind gewöhnlich von Vereinen, insbesondere 
Frauen vereinen, begründet und haben den speziellen Zweck, 
sowohl oeugeborene Kinder, welche die mütterliche Pflege 
entbehren müssen, aufzimebmen, als auch kleinen, noch nicht 
Bchulpäichtigen Kindern, deren Mütter den Broderwerb ausser 
dem Hause suchen müssen, entweder unentgeidlich oder gegen 
geringe Entschädigung während des Tages, beziehentlich der 
Arbeitszeit der Mütter, Aufnahme zu gewähren, ihnen Be- 
köstigung, Unterhaltung und auch dem Alter angemessene 
Belehrung zukommen zu lassen und somit der Verwahrlosung 
und Verkümmerung der Kinder vorzubeugen. In grösseren 
Städt«n sind gewöhnlieh mehrere dergleichen Anstalten vor- 
handen, was den doppelten Vorteil gewährt, dasa grössere 
Entfemimgen vom Elt«mhause bis zur Anstalt vermieden 
werden und ausserdem die Anstalten selbst in kleinerem Mass- 
stabe angelegt werden können, daher leichter zu übersehen 
sind. Das Münehener Bauprogramm schreibt für den Fröbel'- 
Bchen Kindergarten im Erdgeschoss 2 durch eine Thür mit 
einander verbundene 4 m hohe Säle vor, wovon der eine 
für die Beschäftigung von 50 bis 60 Kindern mindestens 
8X6 m Grundfläche hat, der andere für die Bewegungsspiele 
wom^lich ein Quadrat von 8 m Seite bildet. Die Saal- 
fussböden werden mit Leinölfirnis getränkt. Neben jedem 
Saal muss sich eine Garderobe von 10^12 qm Fläche be- 
finden, und der gut ventilierte Abort soll 3 getrennte Sitze 
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jur 3 — 7^hrige Kinder und einen Sitz für die Gärtnerin 
«rhalten. Hofraum mit Bäumen, Brunnen u. s. w. werden 
ausserdem verlangt. 

§ 59. 
Ausgeführte Krippen und Asylaalagen. 

Die in Figuren 206 und 207 dargestellt« Krippe ist nur 
massig im Umfang; sie enthält im Erdgeschoes zwei grosse 




Zimmer (aaj mit zusammen circa 48 qm Grundfläche, für 
die zu pflegenden Kinder bestimmt, die nötigen Verbindungs- 
gänge und Flur fbbj, eine Garderobe (c), ein Reaervezimmer 
(dj, ein Wäachezimmer (e), eine Küche von circa 16 qm 
Grundfläche, Abtritt und Treppe. Das obere (Knie-) Geschoss 
enthält Wohn- und Schlafräume für die Pflegerinnen, für das 
Dienstpersonal u. s. w. Die äussere Erscheinung des Ge- 
bäudes (Figur 207) ist einfach aber ansprechend; durch die 
Giebelanoidnuug und die Steilheit des Daches wurde eine 
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vorteilhafte Ausnutzung der Dachräume herbeigeführt Zu 
liemerken ist noch, dass alle Kinderkrippen möglichst frei 
oder wenigstens so liegen mfisBen, dass die Anlage eines 
Gartens ermöglicht wird," (Atl, d, Bauw. R. Heyn. Leipzig.) 

In Frankreich etcben mit den VolksBchulen häufig sog. 
Asyle in Verbindung, wo Kinder von 2 — 4 Jahren Aufnahme 
und Verpflegung finden; dieselben sind ähnlich den Kinder- 
gärten nach Fröbek System. Die Kinder erhalten hier zu- 
gleich auch eine ihrem Alter angepasste Beacbäftigung und 
Belehrung. 

Figur 208 giebt ein Pariser Asylhaus, welches den „Grund- 
risH Vorbildern von Klasen" entnommen ist. 




Die Asylsäle sind 5 m hoch; der eine dient als Klassen-, 
der andere als Spielraum bei schlechtem Wetter. Über dem 
Mittelbau ist noch ein Stockwerk und darüber ein Halb- 
geschoee ausgeführt, wo die Direktrice und Lehrerin Wohnung 
finden. Die Abort« befinden sich im Garten. — Bei anderen 
Einrichtungen sind die Aborte iu bedeckten Hallen, die an 
der Hinterseite des Hauses liegen, angeordnet Hinter dem 
Hause liegt auch wohl eine Hauskapelle. 

Ein anderes zweckmässiges Asylhaus wird in Fig. 209 
mitgeteilt; (nach „der Eisenb^m -Hochhau auf den Linien der 
Südbahngeaellschaft vom W. V. Flattich und F. Wilhelm, 
Wien 1873). 

Das Asylgebäude steht in einem Garten, wohin der 
Asylsaal a direkten Zugang hat; b ist ein Saal fiir Näh- 
unterricht, c eine Küche. 

Im oberen GesChoss liegt über a ein ebenso grosser 
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Saal für Striekunterricbt, über b drei Zimmerchen für die 
SchulschweeterD, und über c ein Eeservezimmer. Die Her- 



stellung des Gebäudes kostete 37 020 Mark. Die Einrichtung 
der Lehrzimmer betrug 3750 Mark. Mit Wasserleitung, 
Gartenanlage, Einfriedigung und Laternen beliefen sich die 
Gesamtbaukosten auf 45 240 Mark, so Aesu das Gebäude 
pro 1 qm auf 142,4 Mark und die Anlage im Ganzen pro 
1 qm auf 174 Mark zu stehen kommt 

Die Grösse des Asylsaales betr^ etwa*9X12 m, die- 
jenige des kleineren Saales circa 8,50X5 m. 



l>nick: E. Stephan, FUgwiti-Leiprig. 
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